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  KAPITEL EINS


  
    

  


  Zehn Lichtpunkte rasten um Mitternacht am nachtschwarzen Himmel entlang. Wie Sternschnuppen stürzten sie auf den Boden zu.


  Wünsch dir etwas.


  Es war die Stimme einer Frau, die leise und freundlich aus einem dunklen, tief verborgenen Ort seiner Seele sprach. Jemand anders hätte sie für eine längst vergessene Stimme aus einer längst vergessenen Vergangenheit gehalten.


  Aber X-7 hatte keine Vergangenheit.


  Und dies waren keine Sterne.


  Er schüttelte die imaginäre Stimme ab, die nichts als das Echo eines Echos einer Erinnerung war. Vor langer Zeit, ganz am Anfang, hatte er solche Stimmen gehört, dabei seine Augen geschlossen und eigenartig vertraute Gesichter gesehen, die ihn anlächelten. Er hatte den Duft von frisch gebackenem Gewürzbrot und den starken Geruch von überreifen Blumfrüchten eingeatmet, den eine warme Brise mit sich getragen hatte. Und dieses andere Leben, dieses menschliche Leben, war ihm zum Greifen nahe erschienen. Es hatte eine Zeit gegeben, da hatte er sich an diesen Erinnerungen festgehalten - an diesen Beweisen dafür, dass er einst jemand anderes gewesen war. Dass er einst jemand gewesen war.


  Doch das war vorbei. Er hatte dazugelernt. Sein Commander hatte ihm vieles beigebracht. Erinnerungen waren falsch. Die Vergangenheit war tot. Er war nicht jemand. Er war niemand und das war auch gut so. Es war richtig. Der Commander hatte ihm die Bürden der Vergangenheit abgenommen, die Anflüge von Erinnerungen, die Schwächen der Emotionen und der menschlichen Bedürfnisse. X-7 empfand nur ein Bedürfnis: Seinem Commander zu helfen und auch das war richtig.


  Das war gut.


  Nur hatte er leider versagt. Luke Skywalker lebte noch, obwohl der Commander ihn tot sehen wollte.


  Und danach hatte X-7 noch einmal versagt.


  »Kehre zur Auffrischung der Ausbildung zur Basis zurück«, hatte ihm sein Meister befohlen. Aber X-7 hatte ihm nicht gehorcht. X-7, der nur lebte, um zu dienen, der weder Leben noch Lebenssinn besaß, keinen Willen, außer dem seines Commanders, hatte sich dessen Befehl widersetzt. Er war auf seinen leblosen Mond am Rand der Galaxis geflohen und hatte einen neuen Plan geschmiedet.


  Er redete sich selbst ein, dass dies kein Ungehorsam war. Er war nicht aus Angst vor der Ausbildungsauffrischung mit ihren langen Nadeln, neuronischen Peitschen, dunklen Gefängniszellen und Schmerzen weggelaufen. Sondern wegen Skywalker. X-7 konnte nicht, erfüllt von Scham, als Versager zu seinem Meister zurückkehren. Nicht, solange Skywalker noch atmete. X-7 tötete niemals aus Vergnügen oder Wut. Er tötete ausschließlich für seinen Commander. Aber etwas an diesem jungen Rebellen brachte X-7 zum Überschäumen. X-7 konnte nicht und würde nicht zu seinem Meister zurückkehren, ehe seine Mission erfüllt und Skywalker tot war.


  Dies war die richtige Entscheidung. Und eine gute.


  Aber warum kehrten dann die Stimmen seiner Vergangenheit zurück und verfolgten ihn? Aus welchem Grund füllte sich die tote Leere in seinem Innern langsam mit Wut, mit dem dringenden Bedürfnis, Skywalker tot zu sehen?


  Der Commander hatte recht und X-7 wusste es. Etwas mit ihm stimmte nicht. X-7 hatte versucht, das zu ignorieren und nun wurde er dafür bestraft. Ich werde zurückkehren, versprach er sich. Sobald Skywalker tot ist.


  »Ankommende Ziele«, informierte ihn das Grenzüberwachungssystem. X-7 schüttelte seine Selbstzweifel ab. Die Zeit war reif. Zehn Lichter blinkten auf dem Zielsucher. Er beobachtete die nahenden Schiffe durch das Stahlglasdach der Mondbasis. Zehn der fähigsten und ruchlosesten Piloten der Galaxis, alle begierig darauf, ihm seine Wünsche zu erfüllen. Er hatte sich bei der Zusammenstellung des Teams Zeit gelassen, doch nun näherte sich die frustrierende Warterei ihrem Ende. Sie hatten sich auf den Weg nach lope gemacht, dem zehnten Mond Rinns. Sie waren der Verlockung eines geheimnisumwitterten Auftrags gefolgt, der im Erfolgsfall eine Belohnung einbrächte, die ihre wildesten Träume überstieg. Piloten wie diese stellten keine Fragen. Sie folgten lediglich dem Ruf des Geldes.


  Manche von ihnen - nämlich jene, die es wert waren -würden es vielleicht sogar erhalten.


  »Ich stoße am Landeplatz zu euch«, setzte er sich mit ihnen in Verbindung und übertrug eine Reihe von Koordinaten. »Viel Glück.« Er schaltete die Comm-Einheit ab, bevor sie ihn fragen konnten, wozu sie Glück brauchten. Und es ging auch nicht um Glück. Nur um Fähigkeiten. Diejenigen von ihnen, die genügend davon besaßen, würden die Antwort bald kennen. Und die anderen... noch früher.


  Er aktivierte den Zielcomputer der Laserkanonen und nahm die zehn Lichtpunkte ins Visier. »Willkommen auf lope«, flüsterte er.


  



  »Verdammt noch mal!« Slis Tieeer Dualli riss seinen CloakShape-Raumjäger hart nach Steuerbord. Seine insektoiden Facettenaugen hatten beinahe das gesamte Schlachtfeld im Blick, während das Auge in seinem Hinterkopf die Radarschirme einsah, die hinter ihm standen. Ein Laserblitz zuckte an seinem Cockpit vorbei, zu nahe, um es auf die leichte Schulter zu nehmen. Er konnte einfach nicht glauben, dass dieser verfluchte Schlammwurm auf ihn schoss!


  In seinen zwanzig Jahren als Söldner war Dualli einer Menge galaktischem Abschaum begegnet. Aber jedes Mal hatte es ihn zur Weißglut getrieben. Ja, er nahm ihr Geld. Er flog ihre Einsätze. Schmuggelte ihre Waren. Ermordete ihre Feinde. Und wartete. Wartete darauf, dass sie es übertrieben, dass sie ihn zu oft betrogen oder einen unverzeihlichen Fehler begingen. Dualli war der beste Pilot im Outer Rim. Jeder wusste das. Und er war der beste Kobok-Pilot in der Galaxis. Aber nur wenige waren mutig genug, ihn anzuheuern.


  Womöglich deshalb, weil die Hälfte seiner Auftraggeber als Leichen endete.


  Dualli war nicht wählerisch, was Aufträge anbelangte. Als nun dieser rätselhafte Mensch mit dem Versprechen einer reichen Belohnung gelockt hatte, hatte er sich eifrig auf den Weg gemacht. Aber er war vorbereitet.


  Er erhöhte die Energiezufuhr der Deflektorschilde und machte eine Erschütterungsgranate scharf. Ein direkter Treffer würde reichen, um die Basis dieses heimtückischen Auftraggebers zu vernichten. Und Duallis umgebaute Raketenwerfer trugen je sechs Granaten. Wahrscheinlich konnte er fast den ganzen Mond damit vernichten. Auf jeden Fall aber würde der Mensch, der gerade den Fehler beging, auf ihn zu schießen, demnächst nur noch aus Fetzen bestehen. Er musste nur nahe genug herankommen, um ein klares Schussfeld zu haben.


  Unmodifizierte CloakShapes waren für ihre bescheidenen Manövrierfähigkeiten bekannt. Aber keiner, der etwas vom Fliegen verstand, würde jemals einen Fuß in eine unmodifizierte CloakShape setzen. Die von Dualli besaß eine zusätzliche Heckflosse und einen lonenantrieb mit Turbolader. Diese Modifikationen hatten ihn schon aus einer Menge brenzliger Situationen gerettet - bei Weitem brenzliger als diese hier.


  Der Kobok brachte das Schiff in einen leichten Sinkflug. Laser-Sperrfeuer prasselte auf die Hülle ein. Auf einem der Monitore leuchtete ein rotes Licht auf, als der Energiegenerator einen Streifschuss abbekam. Wer auch immer dieser Mensch war, er war gut. Aber leider war Dualli besser.


  Der Angriff verstärkte sich, je näher Dualli der Oberfläche kam. Seine Hände tanzten über das Kontrollfeld, als er das Schiff durch das Gewitter von Laserblitzen lenkte. Die matte, von Kratern übersäte Oberfläche des Mondes kam in Sicht und am Rand einer langen Schlucht ragte die Basis mit der Stahlglas-Kuppel in die Höhe. »Hab dich«, murmelte Dualli.


  Das Alarmsystem heulte auf, als eine Rakete geradewegs auf die CloakShape zukam. Dualli scherte nach oben aus und stieß dabei beinahe mit einer Preybird zusammen, die direkt über ihm flog. »Verdammt!«, rief Dualli über sein Comm-System. »Verschwinde aus meiner Flugbahn!« Er riss sein Steuer nach links und brachte das Schiff damit in eine scharfe BackbordKurve, womit er der Kollision um Haaresbreite entging - sich aber gleichzeitig direkt in die Schusslinie manövrierte. Ein Laserblitz schlug brutzelnd in den Unterbauch des Schiffs ein. Es erbebte und einen Augenblick später starb der Monitor des Hyperantriebs durch einen Kurzschluss.


  Der Treffer hatte seinen Antriebsgenerator durchbrennen lassen, was bedeutete, dass er in diesem verdammten Planetensystem festsaß, bis er ihn repariert hatte - oder sich ein anderes Schiff besorgte.


  Dualli starrte die klobige Preybird intensiv an. Wenn er mit seinem heimtückischen Auftraggeber fertig war, kam der inkompetente Pilot dran.


  Der Beinahe-Treffer hätte einen anderen Piloten zur Vorsicht angehalten; Dualli hatte er nur ungeduldiger gemacht. Nach einem steilen Sinkflug ging er auf eintausend Meter Höhe wieder scharf in die Horizontale über. Er erhöhte den Triebwerksschub und justierte den Zielcomputer. Die Basis erschien auf dem Monitor. Dann öffnete Dualli einen Kommunikationskanal zur Oberfläche. Er wollte, dass der Mensch wusste, dass er gleich sterben würde - und dass Dualli dafür verantwortlich war.


  Lieber hätte er sich von hinten an den Feind herangeschlichen und ihm einen giftigen Fangzahn in den Hals gerammt. Doch nun musste er sich eben damit begnügen, es dem Menschen aus der Ferne heimzuzahlen. »Hier spricht Slis Tieeer Dualli«, verkündete er. »Sag Lebewohl, denn dies ist der letzte Augenblick deines Lebens.«


  Die Antwort erfolgte in Duallis Muttersprache. »Chsthiss, Sliss Tieeer Dualli.« Lebewohl.


  Auf der Oberfläche des Mondes blitzte ein helles Licht auf, vielleicht zwei Kilometer von der Basis entfernt, die Dualli im Visier hatte. Es kostete Dualli nur wenige Sekunden, die Situation einzuschätzen und seinen Zielcomputer neu einzurichten. Eine Sekunde zu viel.


  Der Boden-Luft-Torpedo schlug direkt im Deflektorschildgenerator des CloakShape-Jägers ein.


  Die Schilde fielen komplett aus und Dualli war dem feindlichen Angriff schutzlos ausgeliefert. Einer seiner spindeldürren gelben Arme zuckte nach dem Aktivierungsschalter für die Fluchtkapsel, doch nichts geschah. Kompletter Systemausfall. Die CloakShape lag im Sterben, Laserfeuer streifte das Schiff. Dualli sah mit seinem dritten Auge ein orangefarbenes Flackern. Flammen im Cockpit.


  »Chsthiss«, konnte Dualli gerade noch flüstern, als der nächste Torpedo auf ihn zuschoss.


  Die CloakShape explodierte.


  



  Die Leilana's Dagger hüpfte und bebte durch den Trümmerregen des explodierenden CloakShape-Jägers. Jayn lenkte sämtliche Energie auf die Frontaldeflektoren um und betete, dass ihn die lonen-Fluxstabilisatoren nicht im Stich lassen und außer Kontrolle geraten würden. Ein Trümmerstück der CloakShape flog rotierend in die Ferne davon und verschwand in der Dunkelheit. Ich könnte der Nächste sein, dachte Jayn und musste sich beherrschen, dass seine Hände nicht zitterten. Es war nicht seine Art, bei einem Auftrag nervös zu werden, nicht einmal in einem Hinterhalt. Aber dieses Mal war alles anders.


  Nur noch diesen einen Auftrag, hatte er sich eingeredet. Leilana hatte ihn jahrelang angefleht, sich endlich auf einem Planeten niederzulassen und ein normales, ruhiges Leben mit ihr zu führen. Ein sicheres Leben. Er hatte sie immer wieder und wieder vertröstet. Nächstes Jahr, hatte er zu ihr gesagt. Nach dem nächsten Job. Aber nun lebte Leilana nicht mehr.


  Er hatte seine Chance verpasst, mit Leilana das Richtige zu tun. Einen letzten Auftrag, eine letzte Bezahlung und er hätte genügend Geld gehabt. Sie hätten in Phindars Hauptstadt Laressa das verdiente Leben führen können. Doch der Auftrag lief nicht gerade so, wie er es sich vorgestellt hatte.


  Zwei der anderen Schiffe hatten bereits abgedreht und waren urplötzlich im Hyperraum verschwunden. Jayn hatte beschlossen, ihnen zu folgen. Er konnte auch ohne die Credits gut leben. Er würde einen Weg finden, sich in Laressa alles gut einzurichten. Er konnte sich einen netten, langweiligen Job suchen, bei dem er reiche Leute zwischen ihren protzigen Häusern hin- und herflog. Ihm stand alles offen, wenn er es nur von hier wegschaffte. Er gab einen Kurs aus dem Orbit heraus ein und flog im Zickzack durchs All, um dem Laserfeuer auszuweichen. Trümmer hagelten gegen die Schilde, doch der Frachter konnte es ab. Solange...


  »Nein!«, schrie Jayn, als eine Lasersalve sein Steuerbordtriebwerk außer Gefecht setzte. Er lenkte Energie in die Düsentriebwerke, doch aus seinen Hauptantriebsglocken schoss nur ein winziger Feuerball. Das Schiff vibrierte unter ihm, als würde es jeden Augenblick auseinanderfallen. Er versuchte hochzuziehen, um einer Feuersalve zu entgehen, aber die Steuerung reagierte nicht. Ein Torpedo explodierte auf der verstärkten Schiffshülle. Er hörte ein erschreckendes metallisches Kreischen und nur einen Augenblick später segelte ein großes Stück seiner Steuerbordtragfläche an seinem Cockpit vorbei. Die Leilana's Dagger begann steuerlos zu torkeln.


  »Nein«, rief Jayn wieder und rammte die Faust in seine nutzlose Steuerkonsole. »Nein, nein, nein!«


  Der Antrieb war nur noch ein Stück Toast. Und den Instrumenten zufolge tobten überall im Schiff Brände und sorgten für die verschiedensten Systemausfälle. Waffen. Navigation. Deflektorschilde. Es lag tot im All. Laserfeuer schlug in das wehrlose Schiff ein. Beißender Rauch quoll ins Cockpit. Es tut mir leid, dachte er und hustete in der dicken, ätzenden Luft.


  Das muss es nicht. Es war Leilanas Stimme. Jetzt können wir wenigstens wieder zusammen sein.


  



  Er lächelte. Als er vom Feuersturm verschlungen wurde, suchte er in den Flammen nach ihrem Gesicht. Aber da waren nur Licht und Schmerzen.


  Und dann Dunkelheit.


  



  Div drückte sein Schiff in einen steilen Sinkflug und wich dem nicht abreißenden Sturm von Flak-Feuer aus. Laserblitze zuckten an seinem Cockpit vorüber. Er drehte nach Steuerbord ab und lenkte das Schiff von dem Sperrfeuer weg, fing sich aber einen Streifschuss an der Backbordtragfläche ein. Die Deflektorschilde bekamen auch ihren Teil ab. Noch ein Treffer und er war weg vom Fenster.


  Dann ist ja alles klar, dachte Div mit kühlem Kopf. Ich lasse es einfach nicht mehr dazu kommen.


  Drei der anderen Schiffe waren vor seinen Augen explodiert und zwei weitere waren geflohen. Wenn der Auftrag nicht so viel Geld bringen würde, dann wäre Div ihnen vielleicht gefolgt. Doch er brauchte die Credits - und er war stark daran interessiert, den Mann kennenzulernen, der ihn hereingelegt hatte.


  Er flog ruhig zwischen Laserfeuer und Trümmern hindurch und überließ das Handeln seinem Instinkt. Das Schiff kippte und drehte sich, flog auf spiralförmigen Bahnen, beschrieb eine komplexe Bahn aus steilen Sturzflügen und Spitzkehren. Nichts konnte ihm etwas anhaben.


  Divs Schiff kam gerade frisch vom Förderband, eine der ersten der neu entworfenen Firesprays von KSE. Der Kauf war reiner Luxus gewesen, aber einer, der sich gelohnt hatte. Denn mit seinen Doppel-Laserkanonen und dem rotierenden Cockpit war es bei Weitem das anmutigste und mächtigste Schiff, das er jemals geflogen hatte.


  Nach kaum zwei Monaten fühlte es sich an, als wäre es mit seinem Körper verschmolzen, und er zweifelte nicht daran, dass er es sicher landen konnte.


  Jetzt!, dachte er plötzlich und ging, ohne den inneren Impuls zu hinterfragen, in einen steilen Steigflug - genau in dem Moment, als ein weiterer Strom von Laserfeuer an der Stelle durchs All schoss, an der er sich soeben noch befunden hatte.


  Div grinste. Wenn du mich umbringen willst, dann musst du dich geschickter anstellen, dachte er.


  Die kuppelförmige Stahlglas-Basis war ein offensichtliches Ziel. Zu offensichtlich. Und der Pilot der Cloak-Shape war darauf hereingefallen, Div hatte nicht vor, dieses Schicksal zu teilen.


  Die Laserfeuer-Salven von der Oberfläche konnte man deutlich der Basis zuordnen, sogar mit bloßem Auge. Das Feuer von einer unversteckten und nicht abgeschirmten Basis an der Oberfläche eröffnen? Das roch förmlich nach Unfähigkeit. Und Divs innere Stimme sagte ihm, dass sein zukünftiger Auftraggeber alles andere als inkompetent war.


  Er tippte ein neues Kommando in seinen Computer, um den Ausgangspunkt des Laserfeuers per Triangulation zu ermitteln. Die Kalkulationen wären schon im Stillstand schwierig gewesen, aber bei diesem rasanten Flug durchs All mit all seinen Ausweichmanövern vor dem Flakfeuer war es nahezu ein Ding der Unmöglichkeit. Doch Unmöglichkeiten waren Divs Spezialität und sein Verdacht bestätigte sich schon bald: Das Feuer von der Basis war nur ein Ablenkungsmanöver. Die Triangulation des Computers führte ihn zu einer offenbar leeren Stelle, vielleicht zwei Kilometer von der Mondbasis entfernt. Ein vorläufiger Scan der Oberfläche zeigte nichts als eine Anhäufung von Felsen. Als Div das Schiff allerdings näher in Richtung Oberfläche senkte, bemerkte er, dass die Felsen eine primäre Waffenbank verbargen.


  Der Mond besaß keine Atmosphäre, also gab es auch keine Wolkendecke, die Div den Blick auf die Oberfläche versperrte. Es dauerte nicht lange, da sah Div die Laserkanonen. Er flog Haken, um dem Feuer zu entgehen, und schaltete seinen Zielcomputer aus. Das Gerät war bestens geeignet, dennoch zog Div es manchmal vor, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen. Ihm gefiel das Gefühl, das Ziel mit eigenen Händen zu kontrollieren, und er mochte es, wenn sein Instinkt das Handeln beherrschte und ihn zu einem sicheren Treffer leitete. Und am meisten genoss er den Augenblick der Gewissheit, wenn das Ziel in Position war und er seinen Schuss absetzen konnte.


  Er ließ sich Zeit, um seine Schüsse auszurichten. Es war, als hätte sich ein Auge im Sturm des Laserfeuers aufgetan, durch das er in Ruhe sein Ziel suchen konnte. Allerdings war die Ruhe nur eine Illusion. Div tanzte immer noch zwischen den feindlichen Laserstrahlen hin und her, wich Trümmern aus und glitt durch das Netz aus tödlichem Licht. Er handelte, als hätte sich jede Bewegung in der Welt zu einem Kriechen verlangsamt, als ob er die Ausweichmanöver gar nicht mehr wahrnehmen würde. Er fokussierte seine ganze Konzentration, seine gesamte Energie auf den Schuss.


  Div richtete seine erste Laserkanone mit dem Visier aus.


  Schoss.


  Direkter Treffer.


  Die Laserkanonenbank explodierte.


  Div zog den Abzug ein zweites, dann ein drittes Mal. Und einen Augenblick später schwiegen die Kanonen und der Himmel war frei. Rauch stieg in einer pilzförmigen Wolke vom Boden auf. Als sich das Chaos lichtete, entdeckte er eine kleine Gestalt. Div befand sich noch zu hoch oben, um Details zu erkennen. Trotzdem konnte er sich vorstellen, dass der Mann ihn direkt anstarrte.


  Der Boden teilte sich und er sah eine große, künstliche Höhle unter der Mondoberfläche. Ein unterirdischer Hangar.


  Nun, da die Luft rein war, pirschten sich die anderen Schiffe zur Landung heran. Div wartete, bis alle am Boden aufsetzten, bevor er ebenfalls landete. Der Auftraggeber hatte die besten Piloten der Galaxis zusammengetrommelt. Doch spätestens jetzt wussten sie, dass Div der Beste der Besten war -derjenige, dem sie ihr Leben verdankten.


  In dem Augenblick, in dem sein Schiff stand, griff Div nach seinem Blaster. Er hatte den ersten Hinterhalt nicht überlebt, um nun unbewaffnet in den Nächsten zu laufen. Doch als er aus seinem Schiff stieg, standen die anderen Piloten in einer Reihe da, ohne eine einzige Waffe. Zwei von ihnen waren humanoide Männer - einer ein Mensch, der andere ein Sorrusianer - mit schartigen Gesichtern und derselben feindseligen Miene. Der Dritte war ein Chisfori mit schwarzen Knopfaugen und spitzen Zähnen, die aus seiner langen, schmalen Schnauze hervorstanden. Während die anderen Piloten wie Div einfache, locker sitzende Pilotenkleidung trugen, steckte der Chistori komplett in einer Körperpanzerung. Wahrscheinlich enthielt sie ein Temperaturkontrollsystem, nahm Div an. Chistori waren Kaltblüter. Ohne Gegenmaßnahmen endeten drastische Temperaturschwankungen für sie tödlich.


  Der letzte Pilot, eine Menschenfrau mit kurzen Stoppelhaaren und Tätowierungen im ganzen Gesicht, nahm ihn kaum zur Kenntnis. Ihr Blick hing an der fünften Gestalt -zweifellos dem Mann, der hier das Sagen hatte. Er stand an der Seite des Hangars und betrachtete sie alle mit eisigem Blick. Als Div bei den anderen ankam, zeigte der Mann ein dünnes Grinsen und begann zu klatschen. »Gute Arbeit«, sagte er und nickte in Richtung der zerstörten Laserkanonen.


  Div zielte mit seinem Blaster auf den Mann. »Würdest du mir bitte sagen, warum du mich abschießen wolltest?«


  Das Grinsen des Mannes wurde breiter. Es wirkte geradezu wie das grauenhafte Nachäffen einer menschlichen Gefühlsregung. »Nur, um die Spreu vom Weizen zu trennen. Ich investiere in diese Mission einen nicht unerheblichen Geldbetrag. Ich musste sichergehen, dass ich die richtige Wahl getroffen habe. Ich gehe davon aus, dass ihr immer noch an meinem Angebot interessiert seid?«


  Div schob seine Waffe ins Holster zurück. Er zweifelte nicht daran, dass er schnellere Reflexe besaß als jeder andere hier. Wenn irgendetwas schiefging, konnte er sich schützen. Und er musste den riesigen Geldbetrag in Betracht ziehen. »Ich bin doch hier, oder etwa nicht?«


  Der Mann gab jedem der Piloten ein Datapad. »Meine Damen, meine Herren, euer Ziel ist ein Mann namens Luke Skywalker. Er arbeitet für die Rebellion.«


  Divs Hand wanderte in Richtung seines Blasters. »Ist das hier ein Imperialer Auftrag?«


  »Komplett selbstständig«, schüttelte der Mann den Kopf. »Das Imperium mag seine Gründe haben, Luke Skywalker tot sehen zu wollen. Aber davon weiß ich nichts. Ich habe meine eigenen.«


  Div merkte normalerweise, wenn jemand log, doch dieser Mann entzog sich seinem Instinkt. Seine Miene war irgendwie leer, vollkommen frei von all den nahezu unmerklichen Zeichen, die einen Lügner verrieten, wie angespannte Muskeln, zuckende Pupillen und Augenlider. Div beschloss, ihm vorerst zu glauben.


  »Wenn du ihn tot haben willst, wieso bringst du ihn dann nicht selbst um?«, fragte Div.


  Der Mann richtete sich auf. »Weil ich mich dazu entschieden habe, euch dafür anzuheuern«, antwortete er knapp. »Ich würde vorschlagen, dass das deine letzte Frage war.«


  Die anderen Piloten sahen Div giftig an. Div erwiderte die Blicke.


  »Die Rebellen haben ein enges Sicherheitsnetz um Skywalker gestrickt«, fuhr der Mann fort. »Am Boden ist normalerweise nicht an ihn heranzukommen und deswegen seid ihr alle hier. Skywalker gibt gerne damit an, dass er ein Ausnahmepilot ist. Ich wette aber, dass jeder von euch besser ist.« Er deutete mit einem Nicken auf die ausgeteilten Datapads. »Sämtliche benötigten Informationen findet ihr auf diesen Datapads, einschließlich aller Missionsdetails und des Abfangpunktes. Ihr werdet als Team agieren und das Geld gleichmäßig teilen. Die Bezahlung erfolgt nur, wenn Skywalker stirbt.«


  Der Sorrusianer warf sein Datapad auf den Boden. »Team?«, knurrte er. »Ich arbeite allein. Ich brauche keine Hilfe, um einen Menschen auszuschalten. Und das kann ich auch beweisen.« Er griff nach seinem Blaster und fiel zu Boden, noch bevor seine Finger auch nur in der Nähe des Holsters waren. Ein dünner Rauchfaden stieg von einem sauberen Loch in seiner Stirn auf.


  Der Auftraggeber hielt seinen Blaster locker in der Hand, fast nachlässig, als wäre er ein Spielzeug. Div konnte nicht anders: Er war beeindruckt. Schnelligkeit, Genauigkeit und gnadenlose Effizienz. Das ergab eine unschlagbare Kombination.


  »Hat sonst noch jemand irgendwelche Bedenken anzumelden?«, fragte der Mann.


  Die übrigen Piloten schüttelten den Kopf und tauschten misstrauische Blicke aus. Es war Div, der das Wort erhob. »Also, nehmen wir mal an, wir arbeiten im Team. Wer hat dann das Sagen?«


  Der Auftraggeber warf einen Blick auf die Reste der Laserkanonen. »Du scheinst mir die Art von Mann zu sein, die weiß, was sie will«, mutmaßte er und wandte sich dann wieder an die anderen Piloten. »Grish B'reen«, begann er und nickte, als sich der Chistori aufrichtete. »Fallon Pollo«, fuhr er fort, und der Mann mit dem furchigen Gesicht reagierte mit einem sarkastischen Salut. »Clea Sook.« Die Frau sah ihn ohne das geringste Zucken direkt an.


  Er klopfte Div auf die Schulter. »Piloten, darf ich euch vorstellen: Lune Divinian. Euer neuer Anführer.«


  


  


  KAPITEL ZWEI


  
    

  


  »Yavin 4 an Luke Skywalker. Skywalker, bitte kommen.« Es entstand eine lange Pause. »Hallo? Bist du zu Hause, Junge?«, fragte Han Solo spöttisch und klopfte Luke mit den Fingerknöcheln sanft auf den Kopf.


  Luke zuckte zusammen und bemerkte endlich Hans Anwesenheit. Er saß seit einer Stunde mit geschlossenen Augen auf dem Boden und fragte sich, wie lange Han ihm wohl schon zusah.


  Han grinste. »Machst du deine Nickerchen jetzt schon im Sitzen?«


  »So ist das nicht.« Luke lief rot an. Er hatte versucht zu meditieren, sich den Kräften der Macht zu öffnen. Das war etwas, das er sich bei Obi-Wan abgesehen hatte. Aktionslosigkeit konnte manchmal so mächtig sein wie Handeln, hatte der alte Ben ihn gelehrt. Unglücklicherweise hatte er niemals vertieft, was das genau bedeutete. Also hatte sich Luke hingesetzt, die Augen geschlossen und darauf gewartet, dass ihm die Macht ein paar Antworten gab. Wo finde ich X-7? Wieso versucht er mich umzubringen? Wie konnte ich jemals so dumm sein und glauben, dass er mein Freund ist?


  Doch die Macht hatte geschwiegen. Er hätte also genauso gut ein Nickerchen halten können.


  »Was ist das hier dann?«, fragte Han. »Wieder dein Jedi-Hokuspokus?«


  »Es ist kein Hokus... Ach, vergiss es.« Es war ihm nicht peinlich, beim Erforschen seiner Jedi-Fähigkeiten ertappt worden zu sein - nicht einmal, nachdem es sich als vollkommener Flop erwiesen hatte. Keinem von Lukes Freunden war klar, wie dringend er X-7 aufspüren wollte, und dabei würde er es auch belassen. Natürlich waren alle begierig darauf, Lukes Killer zu fassen. Solange er am Leben war, befand sich Luke in Gefahr. Doch für Luke steckte mehr dahinter. Er war wütend. Der Mann, der sich Tobin Elad genannt hatte, der Mann, der sich als Imperialer Killer entpuppt hatte, hatte sich als Freund ausgegeben. Tobin hatte sich mit Lug und Trug einen Zugang zu Lukes Vertrauen und Lukes Leben erschlichen. Das konnte Luke nicht einfach so vergessen.


  Und ebenso wenig vergeben.


  Doch die Spur zu X-7 hatte sich verloren und die Macht half ihm nicht weiter. Und das wiederum bedeutete, dass Luke warten musste, bis X-7 zu ihm kam. Irgendetwas sagte Luke, dass dies auch geschehen würde. Und zwar bald.


  »Commander Narra schickt uns nach Basis Eins«, informierte ihn Han. »Aber wenn ich ihm sagen soll, dass du zu müde bist.«


  »Nein, lass uns aufbrechen«, sagte Luke, dem jede Ablenkung gelegen kam.


  Als sie an dem hoch aufragenden Tempel ankamen, den die Rebellion als Hauptquartier nutzte, warteten Wedge Antilles, Zev Senesca und Chewbacca im Besprechungsraum auf sie. Commander Arhul Narra nickte Luke und Han zu, als sie ihre Plätze am Tisch einnahmen. »Gut, wir können beginnen«, sagte er etwas barsch. Sein Protokoll-Droide, K-3PO, aktivierte einen großen Datenschirm, auf dem sofort das Bild eines Planeten erschien, in dessen Atmosphäre tintenschwarze Wolken wirbelten.


  »Das ist Kamino«, informierte Narra, während Bilder von tosenden Meeren und Dauerregen über den Schirm flackerten.


  In der Ferne nahm Luke im Wasser schattenhafte, auf Stelzen gebaute Städte wahr, die der Nebel fast verhüllte. »Es liegt am Rand des Wilden Raumes, aber im Gegensatz zu den meisten Planeten dort wird Kamino vom Imperium hoch geschätzt. Seine Wissenschaftler spielten eine zentrale Rolle beim Aufstieg des Imperators an die Macht.«


  »Klar, sie haben die Klone hergestellt«, sagte Zev. »Wieso diese Geschichtsstunde, Chef? Sogar das Imperium hat am Ende kapiert, dass natürlich geborene Leute die besseren Krieger sind.«


  Narra sah in die Gesichter der Männer, die alle zu jung waren, um in den Klonkriegen gedient haben zu können. »Ich habe Seite an Seite mit diesen. Dingern gekämpft«, sagte er. »Das war, bevor sich Palpatine gegen die Republik gewandt hat. Diese kaminoanischen Wissenschaftler haben eine lebende, atmende, tödliche Waffe erschaffen, die uns fast alle vernichtet hat. Und nun erreichen uns Berichte, dass sie es wieder getan haben.«


  Verzerrte, unscharfe Bilder eines Laboratoriums tauchten auf dem Schirm auf. »Wir wissen schon seit mehreren Monaten von einer geheimen Imperialen Forschungsbasis auf Kamino. Die Wissenschaftler dort sollen anscheinend eine Art Superwaffe entwickeln. Wir haben versucht, jemanden in das Labor einzuschleusen, allerdings ohne Erfolg. Aber vor einem Monat verließ das Imperium die Basis ohne Vorwarnung oder Erklärung.« Er gab K-3PO ein Zeichen, und der deaktivierte den Schirm. »Ihr werdet in die Basis eindringen und sämtliche verfügbare Informationen über die dort entwickelten Waffen zusammentragen - und natürlich jegliche Ausrüstung oder Waffen retten, die für die Rebellion von Nutzen sein könnten. Ich habe die Missionsdaten auf eure Datapads hochgeladen.


  Ihr brecht heute Nacht auf.«


  »Oh, tun wir das?«, fragte Han. »So einfach ist das? Und Sie sagen nicht mal .bitte'?«


  »Han!«, wies Luke ihn zurecht. Commander Narra war der Anführer des Roten und des Renegade-Geschwaders. Luke ließ sich durch den Mann nicht mehr so einschüchtern wie früher, dennoch strahlte etwas an ihm Respekt aus. Er war fast schon sein ganzes Leben lang ein Kämpfer und hatte das Rote Geschwader mit links wieder aufgebaut, nachdem es in der Schlacht um Yavin nahezu vollständig vernichtet worden war.


  »Schon in Ordnung«, sagte Narra. »Ich wollte noch sagen, dass uns beim Roten Geschwader mehrere Mitglieder fehlen. Captain Solo und Chewbacca, wenn Sie sich in deren Dienste stellen könnten, dann wäre Ihnen die Rebellenallianz dafür sehr dankbar.«


  »Na ja, der Millennium Falcon hat einen defekten Beschleunigungskompensator, ich kann also in nächster Zeit nirgendwohin. Aber weil sie so nett gefragt haben.« Han warf Luke ein schelmisches Grinsen zu, bevor er mit den Händen auf die Tischplatte schlug und sich erhob. »Ich stehe ganz zu Diensten.«


  



  C-3PO tapste nervös um seinen Astromech-Gegenpart R2-D2, um sich zu versichern, dass alles den rechten Gang ging. »Du musst jetzt auf Master Luke achtgeben«, instruierte er den kleinen Droiden streng. »Und unternimm nichts Törichtes.« C-3PO würde mit Prinzessin Leia auf eine diplomatische Mission nach Mon Calamari reisen, während R2-D2 mit Luke nach Kamino ging.


  R2-D2 piepte aufmüpfig. Er führte gerade einen letzten Check von Lukes X-Wing durch und kalibrierte dabei den Rückflusskompressor.


  »Weil ich dich kenne«, antwortete C-3PO. »Und du gehst immer dumme Risiken ein.«


  R2-D2 surrte und pfiff.


  »Ich?« C-3PO schlug sich mit seiner goldenen Hand gegen die Brust. »Natürlich werde ich vorsichtig sein. Ich bin immer vorsichtig.«


  »Los komm, Erzwo«, sagte Luke, als er zu den Droiden kam. Han und Leia standen direkt hinter ihm. »Wir müssen aufbrechen.«


  »Master Luke, diese Mission hört sich für mich gar nicht gut an«, bemerkte C-3PO. »Natürlich hat das Imperium einen guten Grund dafür, diese Basis zu verlassen.«


  »Dessen bin ich mir sicher, Dreipeo«, stimmte Luke dem Droiden zu. »Und genau den werden wir herausfinden.«


  R2-D2 piepte eifrig.


  »Siehst du?«, sagte Luke. »Erzwo findet, dass die Mission eine großartige Idee ist.«


  »Oh, natürlich tut er das«, sagte C-3PO voller Abscheu. Er warf eine Hand in R2-D2s Richtung. »Dann geh doch! Und sieh zu, dass du in einem Stück zurückkommst.«


  Leia legte C-3PO tröstend eine Hand auf die Schulter. »Erzwo wird nichts passieren«, versprach sie zuversichtlich. »Mach dir keine Sorgen.«


  »So etwas würde ich niemals tun, Euer Hoheit!«, empörte sich C-3PO. »Ich habe absolutes Vertrauen in Master Luke.« Aber als sich Luke und R2-D2 umdrehten, um den X-Wing bereit zu machen, folgte er ihnen nervös und plapperte nutzlose Warnungen und Ratschläge vor sich hin.


  Han konnte nicht anders als lachen. »Verrückter Schraubeneimer.«


  »Er macht sich Sorgen um seinen Freund«, sagte Leia verärgert. Han schaffte es, alles wie einen Witz aussehen zu lassen. »Ich finde das nett.«


  »Ach ja?« Han hob die Augenbrauen. »Und wie sieht es mit Ihnen aus, Prinzessin?«


  »Was soll mit mir wie aussehen?« Aber sie wusste, wovon er sprach.


  »Verdammt gefährliche Mission, auf die ich da gehe«, meinte Han. »Wollen Sie mir nicht noch irgendwelche Warnungen in letzter Minute mitgeben? Mich anflehen, dass ich in einem Stück zurückkomme? Mir sagen, dass ich nicht gehen soll?«


  »Gefährlich?« Leia rang sich ein Lachen ab. Es war nicht so, dass sie dagegen war, dass Luke und Han auf diese Mission gingen. Die Rebellion brauchte sie. Sie wünschte sich nur, sie könnte mit ihnen kommen. Nur für den Fall der Fälle. Sie wusste, dass das Treffen auf Mon Calamari von zentraler Wichtigkeit für die Stabilität der Allianz war. Aber sie wurde das Gefühl nicht los, dass sie zu Han und Luke auf die andere Seite der Galaxis gehörte. »Diese Basis ist verlassen. Die Mission ist ungefähr so gefährlich wie ein Sabacc-Spiel.«


  »Na, dann können wir ja von Glück sagen, dass Sie nicht mitkommen!«, fuhr Han sie an. Als er Leias verdutzten Blick sah, schob er noch eine Erklärung hinterher. »Weil Sie im Bluffen ganz schlecht sind, Euer Hoheit!«


  Sie rollte mit den Augen und entschied, nicht darauf einzugehen.


  »Das muss Ihnen nicht peinlich sein«, säuselte er.


  »Das ist nur normal. Wenn man einen gewissen Abstand zwischen sich und etwas, das einem wichtig ist, bringt, dann malt man sich immer die schlimmsten Szenarien aus. Und.« Er sah zu Boden, weil er sie nicht direkt ansehen konnte. »Sie gehen eine ganze Woche nach Mon Calamari, richtig?«


  »So ist es vorgesehen«, erwiderte Leia überrascht. Wollte Han etwa zugeben, dass er sich um ihre Sicherheit sorgte? Sie lächelte. Das passte zu ihm, dass er sie mit ihren Gefühlen aufzog, obwohl es ihm einfach nur peinlich war, dass er selbst welche hatte. »Liegt Ihnen etwas auf der Seele?«


  Er rieb sich verlegen die Schläfen. »Es gefällt mir einfach nicht, das ist alles.«


  »Ach ja?«, bohrte Leia und unterdrückte ein Grinsen. »Was gefällt Ihnen nicht?«


  »Dass ich. mein Schiff zurücklassen muss.«


  »Ihr Schiff?«, wiederholte Leia ungläubig. »Ihr Schiff?«


  »Na klar. Chewie kommt mit mir und nicht mal Sie sind da, um ein Auge auf den Falcon zu werfen, und es ist einfach ein mieses Gefühl, alles auf diese Weise hier zurückzulassen.«


  »Natürlich«, sagte Leia emotionslos. »Natürlich machen Sie sich Sorgen um Ihr Schiff, so lange sie weg sind. Natürlich.«


  »Was?«, fragte Han, als ihm ihre Verärgerung auffiel.


  »Nichts«, schüttelte Leia den Kopf. »Absolut gar nichts. Nur.« Sie deutete auf den Millennium Falcon.


  »Gehen Sie«, sagte sie zu ihm. »Ich breche bald auf. Wieso verabschieden Sie sich nicht von ihrem kostbaren Schiff?«


  Er zuckte mit den Schultern und sagte, während er wegging: »Ach, übrigens, Euer Anbetungswürdigkeit.« Er stockte und blieb stehen, Leia immer noch den Rücken zugewandt. »Sehen Sie zu, dass Sie sich da draußen nicht umbringen lassen.«


  Leia seufzte. »Sie auch, Han.« Aber sie sagte es so leise, dass er es nicht hörte.


  


  


  KAPITEL DREI


  
    

  


  »Wir nähern uns dem Orbit um Kamino«, meldete Han über die Comm-Einheit. »Verstanden, Luke, äh, ich meine Rot Anführer?«


  »Verstanden«, kam Lukes Antwort herein, gerade in dem Augenblick, als die anderen vier X-Wings aus dem Hyperraum in den Normalraum zurückkehrten.


  Ein riesiger, grauer Globus hing vor ihnen im All. In seiner Atmosphäre wirbelten Sturmwolken. Kleine Sternenzerstörer umkreisten den Planeten. Nichts ließ auf die Anwesenheit des Imperiums schließen. Han spürte dennoch etwas Dunkles und Gefährliches von dem Planeten ausgehen. Vielleicht war es der Gedanke an all diese Maschinen, die Sturmtruppen ausspuckten wie eine Wurstfabrik Nerf-Würste. Oder vielleicht war es auch nur all der Regen. Han hasste Regen.


  Er rieb seine Schulterblätter und streckte sich so gut es ging in dem engen Cockpit aus. Diese X-Wings flogen sich gut, daran gab es keinen Zweifel. Aber sie waren kein Ersatz für den Millennium Falcon. Was taugte schon ein Schiff ohne einen vernünftigen Frachtraum, in dem man eine nette Partie Dejarik und eine Flasche Lum genießen konnte? Aber es hätte schlimmer kommen können, redete Han sich ein. Er könnte ein Wookiee sein.


  »Bist du noch bei uns, Kumpel?«, fragte er Chewbacca über seinen privaten Comlink. »Gefällt dir dein Luxuskreuzer?«


  Der Wookiee knurrte und heulte verärgert zurück. Han lachte bei dem Gedanken daran, wie lächerlich zusammengepfercht Chewbacca in seinem X-Wing aussah, das Fell gegen die Cockpitscheiben gepresst. X-Wings waren, wie die meisten anderen Dinge, für menschliche Größenverhältnisse konstruiert und damit für Wookiees ungeeignet.


  Ein Licht begann auf dem zentralen Schirm in Hans X-Wing aufzuleuchten. »Luke, mein Schiff nimmt irgendwelche seltsamen Gravitationsdaten auf«, berichtete er.


  »Verstanden«, antwortete Luke. »Wedge und Zev haben auch davon berichtet.«


  »Wahrscheinlich nur eine natürliche Fluktuation im Gravitationsfeld«, vermutete Han. »Ich habe so etwas schon mehrfach gesehen. Nichts, worüber man sich Sorgen machen müsste.«


  Luke sagte einen Moment lang nichts. »Ich weiß nicht«, begann er dann. »Ich habe ein ganz mieses Gefühl bei dieser Sache.«


  Han rollte mit den Augen. Luke und seine miesen Gefühle. Er wusste, dass Luke dachte, die 'Macht' sende ihm irgendeine Art Warnung. Der Junge weigerte sich zu akzeptieren, dass jeder irgendwelche Gefühle hatte. Manchmal hießen sie Instinkt, und manchmal Glück. Ein andermal handelte es sich nur um eine Portion verdorbener Won-Wons. Alles denkbar weit entfernt von einer mystischen, galaktischen Macht, die einem Weisheit aus dem Jenseits brachte.


  »Die Strecke zur Oberfläche ist frei«, sagte Han. »Wir gehen jetzt runter und sind in weniger als.«


  »Augenblick noch«, unterbrach ihn Luke. »Ich will mir diese Gravitationsdaten näher ansehen. Irgendetwas stimmt hier nicht.«


  Han schüttelte den Kopf. Der Junge war übervorsichtig. »Das ist nicht nötig, Luke. Ich habe dir doch gesagt.«


  »Rot Zwei, Kurs bis auf Weiteres halten«, sagte Luke mit spezieller Betonung des Rufnamens. »Rot Anführer Ende.«


  »Was hat sich Narra eigentlich dabei gedacht, Luke die Leitung dieser Mission zu übergeben?«, murmelte Han über seinen eigenen Comlink zu Chewie. Luke mochte vielleicht ein hervorragender Pilot sein, das hatte er schon bewiesen. Aber er war trotzdem noch grün hinter den Ohren.


  Chewbacca antwortete mit einer Reihe Belllauten.


  »Also gut, ich nehme von niemandem gerne Befehle entgegen«, gab Han zu. »Die einzige Person, die mir sagen kann, was ich zu tun und zu lassen habe, ist.«


  Chewbacca unterbrach ihn mit einem aufgeregten Röhren.


  »Das Imperium?«, fragte Han ungläubig. »Seit wann lasse ich mir vom Imperium sagen, was ich zu tun und zu lassen habe?«


  Chewbacca röhrte erneut und dann flammten auf Hans Radarschirm Leuchtpunkte auf.


  »Feind im Anflug!«, rief Wedge Antilles durch die Comm-Einheit.


  »Wer sind diese Typen?«, fragte Zev, als ein wild zusammengewürfelter Haufen Schiffe vor ihnen auftauchte. Han bemerkte eine Reihe Frachter, eine Preybird und etwas, das wie eine Firespray aussah. »Keine Imperialen, wie es scheint.«


  Eine Lasersalve brach aus den Kanonen der Firespray hervor, genau auf Lukes Schiff zielend. Der X-Wing kippte gerade noch rechtzeitig nach links weg.


  »Egal, wer die sind, sie wollen uns an den Kragen!«, rief Han, führte den Frontaldeflektoren mehr Energie zu und beschleunigte in Richtung des nächsten Frachters. »Ich sage, wir schießen sie ab. außer du hast andere Befehle, Rot Anführer!«


  »Deine Befehle lauten, dich nicht grillen zu lassen, Rot Zwei«, erwiderte Luke. »Und das gilt für euch alle, Rotes Geschwader. Wir zeigen diesen Typen, dass sie einen großen Fehler machen!«


  Han klappte die Tragflächen seines Schiffs auseinander und ließ die Stabilisatoren in Angriffsposition einrasten. Der Rest des Geschwaders machte sich auf die gleiche Weise für den Kampf bereit.


  »Bleib an meiner Seite, Chewie«, sagte Han über seine Comm-Einheit und setzte sich in Richtung des nächsten Schiffs ab. Er justierte seinen Zielcomputer und wartete, bis die Preybird in die Mitte des Visiers kam. Dann drückte er den Abzug und feuerte eine Rakete auf das feindliche Schiff ab. »Nimm das! Boa!«


  Die Preybird antwortete mit antiballistischen Gegenmaßnahmen aus ihrem Heckwerfer. Das Projektil kollidierte mit der Rakete und entfachte eine enorme Explosion. Han zog hart nach oben, als er fast in den Feuerball gesogen wurde. Die Nase des X-Wing glühte weiß vor Hitze. Und die Preybird wendete bereits, um Han den Gnadenstoß zu versetzen.


  Doch in diesem Augenblick prasselte ein Regen von Laserfeuer auf das gegnerische Schiff nieder.


  Han warf einen kurzen Blick nach oben und sah Chewbaccas X-Wing vorbeischießen. Der Wookiee hatte ihm ein paar Sekunden verschafft - gerade genug, um die Preybird abzuschütteln und sich wieder zu sammeln.


  Fünf X-Wings, vier Feindschiffe. Das Kräfteverhältnis schien eindeutig. Der Kampf hätte in wenigen Minuten vorbei sein müssen. Doch diese Typen waren gut. Fast zu gut.


  Han rollte den X-Wing halb zur Seite und begann einen Abwärtslooping, bevor er wendete und auf die beiden Frachter zuraste, die sich an Lukes Fersen geheftet hatten. Sie kreuzten ihre Flugbahnen mehrfach und hielten Luke so zwischen sich gefangen. Wenn er dem einen auswich, würde er in die Schussbahn des anderen geraten. Sie hielten ihn wie in einem Netz gefangen und schnürten es immer enger um ihn.


  Han drängte sich im Sturzflug in die Mitte der Formation und flog auf einen der beiden Frachter zu. Dieser hielt seinen Kurs bis zur letzten Sekunde und wich erst kurz vor der Kollision aus. Die beiden Schiffe flogen so dicht aneinander vorbei, dass Han die echsenhafte Schnauze des Piloten sah.


  »Danke für die Hilfe, Rot Zwei«, ertönte Lukes Stimme aus dem Comm-System.


  »Jederzeit«, antwortete Han. »So wie. jetzt zum Beispiel!« Er schoss zwei Salven auf die Preybird ab, die von vier Uhr mit feuernden Kanonen angejagt kam.


  Han wurde das Gefühl nicht los, dass bei diesem Angriff etwas nicht stimmte. Was, das konnte er nicht genau identifizieren, aber etwas an der Art, wie diese Piloten sie angriffen, passte nicht. Wenn er doch nur einen Moment zum Nachdenken gehabt hätte.


  »Rot Zwei, auf sechs Uhr hängt dir einer am Heck!«, rief Wedge durch die Comm-Einheit.


  Han ließ seine Maschine abrupt sacken. Laserblitze zuckten über ihn hinweg. Das Feuer streifte seine Tragflächen. Die Preybird war wieder da. Han beschleunigte, holte das Letzte aus seinem Antrieb heraus, zog das Schiff herum und flog eine Reihe Übelkeit erregender Kehren. Die Preybird hing ihm währenddessen konstant am Heck. Eine weitere Feuersalve kam auf ihn zu. Han riss das Schiff zur Seite und vergaß dabei für einen fatalen Augenblick, dass er nicht im Falcon mit seinen temperamentvollen Triebwerken saß. Er überkompensierte und geriet zu weit nach Steuerbord, direkt in die Schusslinie der Firespray.


  Der Laserblitz traf ihn genau in das Hecktriebwerk. Flammen schlugen aus Hans Steuerkonsole und Rauch füllte das Cockpit.


  Die Firespray näherte sich zum Todesstoß.


  



  Luke deckte die Firespray mit einem Sperrfeuer aus Laserblitzen ein. Das Schiff schien auf nahezu unglaubliche Weise zwischen den Schüssen hin und her zu tanzen und bekam keinen einzigen Treffer ab. Aber wenigstens zog es sich von Han zurück.


  »Han, wie ist dein Status?«, fragte Luke und nahm angespannt zur Kenntnis, dass Rauch aus der X-Wing seines Freundes kam.


  Keine Reaktion.


  »Han!«, rief Luke. Er begann in Panik zu geraten. »Meldung!«


  Wieder blieb alles still. Und dann: »Leichter Schaden am Heckantrieb, aber kontrollierbar. Danke für die Rettung, Rot Anführer.«


  Luke gestattete sich ein leises, erleichtertes Seufzen.


  Diese Sache funktionierte so nicht. Der Feind mochte vielleicht in der Unterzahl sein, aber das hielt ihn nicht davon ab, diesen Kampf zu führen. Aber ihre Mission war zu wichtig, um sie abzubrechen. Andererseits weigerte sich Luke, ein Mitglied seines Geschwaders an diesen gesichtslosen Feind zu verlieren. Sie brauchten einen neuen Plan und zwar schnell.


  Er brauchte einen neuen Plan. Immerhin hatte ihm Commander Narra das Kommando übertragen.


  Ich weiß nicht, warum, dachte er mutlos.


  Doch es spielte jetzt keine Rolle, ob Narra einen Fehler gemacht hatte oder nicht. Luke hatte das Kommando, was bedeutete, dass es in seiner Verantwortung lag, diese Männer sicher auf die Oberfläche hinunterzubringen. Sie am Leben zu halten.


  »Rot Drei, Rot Vier, momentanen Kurs halten«, befahl er endlich. »Rot Zwei, Rot Fünf, ihr bleibt bei mir.« Die feindlichen Piloten bildeten eine unglaublich starke Einheit. Aber sich aufzuteilen und so zuzuschlagen - das konnte funktionieren. Wedge und Zev würden in einem hohen Orbit bleiben, während Luke, Han und Chewbacca sich zum Planeten aufmachten. Diese Strategie zwang den Feind, sich ebenfalls aufzuteilen. Drei gegen zwei verschaffte ihnen einen größeren Vorteil als fünf gegen vier. Und wenn Luke und die anderen sich ihrer Angreifer entledigt hatten, dann konnten sie zurückkehren und Wedge und Zev beim Aufräumen des Rests behilflich sein.


  Es war der perfekte Plan. Bis auf eine Sache: Als Luke, Han und Chewbacca nach Kamino abtauchten, teilten sich die feindlichen Schiffe nicht auf. Sie blieben alle an Luke kleben. Und zwar viel zu dicht.


  Die Preybird eröffnete das Feuer, gefolgt von der Firespray. Und ihre Schüsse konzentrierten sich auf Luke.


  »Umkehren!«, rief Luke, als Kamino die Sichtscheibe vor ihm ausfüllte und alle vier Feindschiffe ihn mit Laserfeuer eindeckten. Han und Chewbacca versuchten sie abzuhalten, jedoch waren sie zu dritt in der Unterzahl. Luke zog fest an seiner Steuerung und versuchte aufzusteigen und zu Wedge und Zev zurückzukehren. Aber die Triebwerke reagierten nicht.


  Das ergab keinen Sinn »Erzwo!«, rief er und kippte scharf zur Seite, um einem Treffer zu entgehen. Er konnte dem Schiff Dreh- und Rollbewegungen abringen, allerdings verschaffte der Antrieb ihm keinen Auftrieb. Wenn der Feind erst einmal dahinterkam, dass er seine Höhe nicht ändern konnte, war er erledigt. »Was ist mit den Navigationsdüsen? Sind wir getroffen?«


  R2-D2 piepte etwas, das nach Verneinung klang. Er drehte seinen kuppelförmigen Kopf, fuhr einen Werkzeugarm aus und suchte nach unterbrochenen Kontakten. Luke raste auf den nächsten Frachter zu. Seine Ziel- und Waffensysteme funktionierten noch. Trotzdem beschleunigte das Schiff in Richtung des Planeten - und er konnte nichts dagegen unternehmen.


  Welch eigenartige Gravitationsdaten! Luke ging plötzlich ein Licht auf. Es handelte sich hier tatsächlich um keine natürliche Anomalie. Irgendeine Art Traktorstrahl musste sein Schiff in Richtung des Planeten ziehen. »Hier Rot Anführer!«, schrie er voller Panik in die Comm-Einheit. »Rückzug! Ich wiederhole: Rückzug! Etwas zieht mich auf den Planeten hinunter. Alle Einheiten zurückziehen, solange noch Zeit ist!«


  »Zu spät, Junge«, antwortete Han. »Was auch immer das ist, es hat mich auch erwischt.« Hans X-Wing flog an dem von Luke vorbei, gefolgt von Chewies Maschine. Auch die Feindschiffe versagten. Die Lasersalven rissen ab, als die Piloten verzweifelt versuchten, ihre Schiffe aus dem Griff des Traktorstrahls zu befreien.


  Gleichgültig, was Luke ausprobierte, nichts brachte etwas. Auch R2-D2 hatte kein Glück. Sie stürzten unaufhaltsam in die Tiefe. »Wenn wir zu steil eintreten, verbrennen wir in der Atmosphäre!«, sorgte sich Luke. Sie mussten abwarten und hoffen. Wenn sie es unbeschadet durch die Atmosphäre schafften, dann konnte er aussteigen. Aber falls nicht.


  »Wenigstens ist Leia nicht hier«, murmelte Luke. »Das ist schon mal was.«


  Das tiefe Schwarz des Weltraums wich den wirbelnden Sturmwolken Kaminos. Der Wind rauschte vorbei, als Lukes X-Wing auf die Oberfläche zustürzte. Breite, flache Plattformen erhoben sich über ein dunkles, brodelndes Meer. Das Schiff würde entweder auf einer der Stadtplattformen aufschlagen und in eine Million Stücke zerbersten oder es würde für immer unter den Wellen verschwinden. Luke hatte nicht vor, diesen Augenblick aus nächster Nähe zu erleben. Er fasste hinter seinen Sitz, griff sich das Überlebensset und steckte es in seine Gürteltasche. Jetzt oder nie.


  »Bereit, kleiner Freund?«, fragte er R2-D2.


  Der Astromech-Droide piepte aufmunternd. Luke holte tief Luft - und aktivierte den Schleudersitz.


  


  


  KAPITEL VIER


  
    

  


  Der Wind toste in seinen Ohren. Sein Magen drehte sich um. Der Boden schoss auf ihn zu. Der eisige Wind biss in sein Gesicht, raubte ihm den Atem und brannte in seinen Augen. Und dann entfaltete sich sein Fallschirm.


  Und alles war still. Und leise.


  Luke schwebte in der Luft, die ihn nun als sanfte Brise umwehte. Die Stadt unter ihm wurde langsam größer. Schmale, graue Gebäude ragten aus dem Wasser empor. Eine breite, flache Plattform verband sie miteinander. Zwischen den Gebäuden toste das offene Meer. In der Ferne jagten kreischende Schiffe durch die Luft und schlugen auf der Wasseroberfläche auf, eines nach dem anderen. Han und Chewie müssen ebenfalls ausgestiegen sein, dachte Luke, als er zusah, wie ihre X-Wings im Meer versanken. Es musste einfach so sein.


  Er schaffte es, in einen flachen Sinkflug zu gehen, sodass er auf eine der Plattformen zuflog. Aber im letzten Augenblick trieb ihn eine Windbö von diesem Kurs ab. Der Fallschirm wickelte sich um eine lange, dünne Antenne, die aus der Oberfläche ragte. Luke blieb mit einem Ruck hängen, als sich die Fallschirmseile spannten. Er hing kopfüber etwa zwanzig Meter über dem Boden. Der Regen trommelte in sein Gesicht. Über ihm zuckten gefährlich nahe Blitze. Plötzlich kam ihm ein Gedanke. Was ist, wenn das gar keine Antenne ist?


  Was wäre, wenn das ein Blitzableiter war?


  Luke zwang sich zur Ruhe und zerrte an den Seilen, die ihn am Fallschirm hielten. Er zog sich in eine aufrechte Position. Wenn ich mich hier abschneiden kann, dachte er, kann ich an


  der Antenne hinunterklettern.


  Sofern er den Halt nicht verlor.


  Falls der Durastahl nicht so glatt war, dass er in den Tod rutschte.


  Wenn er auf dem Weg nach unten nicht vom Blitz getroffen wurde.


  Er musste sich nahe genug an die Antenne heranschwingen, um Halt zu bekommen. Er baumelte an den Seilen und verlagerte sein Gewicht abwechselnd in beide Richtungen. Zuerst geriet er nur leicht ins Schwingen, dann schwang er wie ein Pendel hin und her. Er knallte gegen die Antenne und warf seine Arme um den nassen Durastahl. Er war so kalt, dass er bereits seine Finger taub werden spürte. Er musste diese Sache schnell hinter sich bringen. Luke klemmte die Beine fest um die Stange und aktivierte sein Lichtschwert. Die blau leuchtende Klinge durchschnitt die Fallschirmseile. Luke war frei. Jetzt musste er nur noch den Weg nach unten finden.


  Er warf einen Blick zum Boden, der extrem weit entfernt zu sein schien. Die Antenne hatte keine Handgriffe und das Material war zu rutschig, um ein Klettern mit den Händen zu riskieren. Stattdessen ließ er sich nach unten rutschen, fand mit den Füßen Widerstand und ließ sich Zentimeter um Zentimeter weiter runter. Seine Haare klebten ihm im Gesicht und der Regen strömte ihm in die Augen, sodass er die ganze Welt nur noch unscharf wahrnahm. Seine Hände gaben beim Rutschen ein quälendes Kreischen von sich, bis er schließlich losließ und die letzten drei Meter hinunterfiel. Er landete mit einem schmerzhaften, dumpfen Schlag auf der Plattform.


  Aber wenigstens hatte er es bis auf den Planeten geschafft. Jetzt kam das nächste Problem: Wie sollte er ihn jemals wieder verlassen - vor allem, da sein Schiff am Boden des Meeres von Kamino lag?


  Die Stadt, eine Ansammlung von dunklen Kuppelbauten, die auf Stelzen aus dem wilden Meer ragten, war komplett still. Lukes Einsatzinformationen zufolge war dieser Ort nichts weiter als eine Ansammlung bescheidener Unterkünfte für die Familien derjenigen, die in der Forschungsstation arbeiteten. Also schien es auch logisch, dass der größte Teil der Bevölkerung gegangen war, als die Station geschlossen wurde. Er hatte eine spärliche Besatzung erwartet, eine gewisse Leere, aber nicht. dies.


  Die Plattformen waren leer. Keine Bewegung in Sicht. Und doch gab es überall Anzeichen von Leben. Mitten in den Straßen standen offenbar zurückgelassene Gleiter und rosteten im Regen vor sich hin. Als Luke einen Blick durch die verregneten Scheiben warf, sah er Unterkünfte mit Tischen, auf denen das Essen bereitstand, Büros mit von Akten überladenen Schreibtischen, Kinderspielzimmer voller Spielzeug. Es war, als hätten sämtliche Bewohner gleichzeitig alles an Ort und Stelle fallen lassen und sich davongemacht.


  Oder sie waren verschwunden.


  Hinter ihm ertönte ein schabendes Geräusch. Luke erstarrte. Er legte eine Hand auf seinen Blaster und drehte sich langsam um.


  R2-D2 piepte erfreut. Luke entspannte sich und lächelte erleichtert. »Ich bin froh, dass du es geschafft hast, kleiner Freund. Jetzt müssen wir nur noch die anderen finden.« Er holte das Überlebensset hervor. Es war mit einem Peilsender und einem Signaldetektor ausgestattet, mit dessen Hilfe er die Signale der anderen X-Wing-Piloten anpeilen konnte. Zwei blinkende Lichter erschienen auf dem Display - eines für Han und eines für Chewbacca. Sie waren in der Nähe, weniger als einen Kilometer entfernt. Der Signaldetektor würde ihm exakt den Standort seiner Freunde zeigen. Er konnte ihm nur nicht sagen, ob sie noch lebten.


  



  Div wandte sich von seinem Schiff ab, bevor es komplett versank. Es brachte nichts, an der Vergangenheit zu hängen und seine geliebte Firespray war nun offiziell ein Teil der Vergangenheit. Als der Traktorstrahl zuerst seine Wirkung gezeigt hatte, hatte er angenommen, dass er zu Skywalkers Angriff gehörte. Doch es war schnell deutlich geworden, dass die X-Wings der Rebellen ebenso hilflos waren wie Div und seine Piloten - was bedeutete, dass der Strahl vom Planeten kam. Wahrscheinlich irgendeine Art Imperiales Verteidigungssystem, dachte Div.


  Sein Auftraggeber hatte ihm versprochen, dass dieser Sektor Kaminos verlassen war. Aber Imperiale Schutzmechanismen arbeiteten so fortschrittlich, dass sie kein Personal zum Funktionieren brauchten. Dieses hier war zweifelsohne in Betrieb geblieben, als die Ingenieure geflohen waren. Div musste zur zentralen Forschungsstation gelangen, den Strahl deaktivieren und ein Schiff finden, das ihn von diesem Felsen wegbrachte. Je schneller er sich wieder in der Luft befand, desto früher konnte er seine Mission zu Ende bringen. Wenn Skywalker beim Aufschlag nicht sowieso umgekommen war.


  Er lebt noch, dachte Div. Irgendwo da draußen. Nicht weit weg.


  Es war nur logisch. Er hatte die Zeit zum Aussteigen gehabt, also bestand eine große Wahrscheinlichkeit, dass Skywalker und seine Freunde es ebenso geschafft hatten. Aber es war nicht die Logik, die ihm zu dieser Erkenntnis verhalf. Manchmal wusste Div Dinge einfach. Und im Moment wusste er, dass Luke Skywalker noch lebte.


  Aber nicht mehr lange, mein Freund, dachte Div.


  Wenn er einen Auftrag zusagte, dann gab er erst auf, wenn die Sache erledigt war.


  Es war schnell klar, dass die Stadt vollkommen verlassen war. Die Informationsdateien seines Auftraggebers hatten alles Bekannte über Kamino enthalten, aber das war nicht viel. Fast alle diese Daten bezogen sich auf Tipoca City und die umliegenden Siedlungen. Dort, in der Hauptstadt des Planeten, waren die Klonkrieger der Republik geboren worden.


  Nein, nicht geboren.


  Gemacht.


  Hergestellt.


  Beim Gedanken an die ausdruckslosen, stereotypen Gesichter unter diesen leuchtend weißen Helmen ergriff Div ein Schaudern. Er war noch ein kleines Kind gewesen, damals, als die Republik gestürzt worden war und diese Klone zu Imperialen Schreckenswaffen wurden. Aber er verstand ebenfalls nicht, wie irgendjemand so dumm gewesen sein konnte, ihnen zu vertrauen und sie als Beschützer zu sehen. Als irgendetwas anderes als das Gesicht eines erbarmungslosen und unbezwingbaren Feindes.


  Weil sie Idioten waren, sagte sich Div wie so oft. Sie hatten zu schnell vertraut und waren auch schnell gestorben. Das wusste er besser als die meisten anderen.


  Die Bilder von Tipoca City in seinen Unterlagen zeigten ein riesiges Netzwerk von Kuppelbauten. Kaminos Hauptstadt war fast komplett überdacht und vor den Elementen geschützt. Die Wissenschaftler bewegten sich durch makellose weiße Korridore und ihr ganzes Leben war in Licht gebadet.


  Aber diese Stadt hier. Naja, man konnte sie kaum als eine Stadt bezeichnen. Forschungsstadt hieß sie in den Missionsdaten, und es hatte keinerlei Abbildungen davon gegeben, nur eine Karte und technische Zeichnungen der zentralen Forschungsstation. Sie war dunkel, wo Tipoca City hell war, voller Schmutz und Schlamm und Rost, wo Tipoca City makellos rein war. Während die meisten Gebäude dem kaminoanischen Baustil der Kuppelbauten entsprachen, entpuppte sich das Netzwerk von Zugangsluken, das sie verbinden sollte, als unvollständig. Div schloss daraus, dass das Imperium niemals eine komplette Überdachung vorgesehen hatte. Zwar hätte das der traditionellen kaminoanischen Methode entsprochen, wäre aber - mal abgesehen vom Zeitaufwand - extrem teuer gewesen. Diese Stadt - oder vielmehr dieser Außenposten - zeigte alle Anzeichen von etwas, das in Eile erbaut worden war. Oder nur halb fertig war. An jeder Ecke fand Div verlassene Baustellen, als wären die Arbeiter schlagartig aufgebrochen. Als hätten sie es eilig gehabt, dachte Div. Und so blieb die Stadt schutzlos den Elementen ausgesetzt. Da sich niemand mehr um etwas kümmerte, rosteten die Gebäude bereits im stetigen Regen. Div fragte sich, wie lange es dauern würde, bis die Blitzableiter auf all den Gebäuden umkippten. Bis die Kuppeln einstürzten. Bis die Stelzen, auf denen die Stadt stand, einknickten. Bis sich das Meer die Stadt komplett holte.


  Er hatte keinesfalls vor, dann noch hier zu sein.


  Div watete ziellos durch überflutete Ablaufrinnen -zumindest hätte es auf jeden Beobachter so gewirkt. Dabei hatte er sich eine Karte der Stadt eingeprägt und folgte einem verschlungenen Pfad zur zentralen Forschungsstation. Dort würde er noch am ehesten ein Schiff finden. Div hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass eine fremde Umgebung gleichzeitig eine gefährliche war. Er musste sich zurechtfinden und die Umgebung erforschen, bevor er blindlings in etwas tappte, was sich am Ende als Falle herausstellen würde.


  Noch etwas hatte Div vor langer Zeit gelernt: Alles konnte eine Falle sein.


  Die Sturmwolken hielten die Stadt in andauernder Dunkelheit. Div wusste, dass die Kaminoaner nur im ultravioletten Bereich sahen, weswegen die Gebäude ihnen wahrscheinlich in einer Reihe von Farben erschienen, die für das menschliche Auge unsichtbar blieben. Für ihn bestand die Stadt aus nichts als einer kahlen Schwarz-Weiß-Landschaft. In der Ferne rollte sanfter Donner, der sich mit dem rhythmischen Rauschen der Brandung mischte. Und etwas anderem.


  Div hielt mitten im Schritt inne. Das verräterische Klicken des Blasters war fast zu leise, um es zu hören, und dennoch unverwechselbar. Er wirbelte mit erhobener Waffe auf dem Absatz herum und sah direkt in die Mündung eines Blastergewehrs.


  »Div, richtig? Mein Anführer.« Die Frau mit dem Gewehr war einer der Piloten aus seinem Team, eine ruppige Söldnerin, die noch keine drei Worte zu irgendjemandem gesagt hatte. Clea Sook hieß sie, fiel ihm gerade ein. Von Galidraan. Die schwarzen Tätowierungen in ihrem Gesicht und an ihren Händen waren unvergesslich - und diese Hände hielten ihm ohne zu zittern den Blaster an den Kopf. Div zweifelte nicht daran, dass sie ihn einfach unbekümmert abknallen konnte. »Irgendwelche nützlichen Befehle, die du mir jetzt gerne geben würdest?«


  »Wie wäre es mit: 'Lass den Blaster fallen'?«, fragte Div ohne Hoffnung, dass sie ihm Folge leisten würde. »Wir könnten zusammenarbeiten und doppelt so schnell einen Weg hier heraus finden.«


  Clea verzog ihre Lippen zu einem freudlosen Grinsen.


  »Ich würde dir wirklich nicht empfehlen, das da auf mich zu richten«, bemerkte Div.


  »Hm, mal nachdenken«. Sie kniff ihr Augen zusammen. »Wenn du am Leben bleibst, dann wird die Belohnung durch vier geteilt. Wenn du tot bist, nur durch drei. Wieso sollte ich das da also nicht auf dich richten?« Sie lachte. »Glaubst du, ich kann auf diesem Felsen nicht überleben?«


  »Vielleicht kannst du es, vielleicht auch nicht«, antwortete Div. »Aber da ist eine Sache, die wirst du nicht überleben.«


  »Und die wäre?«


  »Das.« Er schlug zu, bevor sie eine Chance hatte, zu reagieren. Sein Arm fegte in einer blitzschnellen Bewegung über den ihren. Der Blaster flog ihr aus der Hand.


  Innerhalb einer Sekunde zwang er sie zu Boden und setzte ihr das Knie auf die Brust. Er versetzte ihr mit seinem Blaster einen Schlag auf die Stirn. »Bist du sicher, dass du dir die Zusammenarbeit nicht noch einmal überlegen möchtest?«


  Sie sah ihn finster an. »Wieso legst du mich nicht gleich um und erhöhst deinen Anteil?«


  »Weil keiner irgendetwas bekommt, wenn wir nicht von diesem Planeten wegkommen«, sagte Div. »Abgesehen davon.« Er öffnete seine Aufmerksamkeit der ganzen Stadtlandschaft, ohne die Söldnerin aus den Augen zu verlieren. Alles war vollkommen reglos und still. Kein Zeichen von Leben. Trotzdem wurde er das Gefühl nicht los, dass dort draußen irgendetwas lauerte. Irgendetwas stimmte nicht. »Abgesehen davon ist es zwecklos, allein zu arbeiten, wenn wir auch zusammenarbeiten können.«


  »Und wenn ich keine Lust habe, dein Kumpel zu sein?«, fragte sie geradeheraus. Die Antwort kannte sie mit Sicherheit schon.


  »Dich hier zurücklassen, wo ich doch weiß, dass du mich umbringen willst?«, stellte er die Gegenfrage. »Würdest du das tun?«


  Clea lächelte. Doch dieses Mal meinte sie es ernst. »Nicht, wenn ich am Leben bleiben wollte.« Sie nickte. »Also gut. Wir arbeiten zusammen.« Sie hielt ihm eine Hand hin und er schüttelte sie, bevor er ihr auf die Beine half. Mit Sicherheit würde sie im selben Augenblick zuschlagen, in dem er ihr den Rücken zukehrte. Also gab er ihr zwar ihren Blaster zurück, aber erst nachdem er ihn mit einer geschickten, unmerklichen Bewegung deaktiviert hatte. Sie würde es erst merken, wenn sie zu schießen versuchte.


  Div ließ Clea auf dem Weg zur Forschungsstation vorausgehen. Den größten Teil seiner Aufmerksamkeit widmete er den dunklen Ecken der leblosen Stadt. Cleas Reflexe waren eher langsam und ihre Bewegungen ziemlich einfach zu durchschauen. Ihr Gesicht glich einer durchsichtigen Maske, die jeden ihrer Gedanken noch in derselben Sekunde verriet, da sie ihn dachte. Für ihn war sie jetzt eine bekannte Größe und somit keine Bedrohung mehr.


  Das Unbekannte machte ihm Sorgen. Er fürchtete sich nicht davor - zumindest noch nicht. Aber da draußen wartete etwas. In der unregelmäßigen Dunkelheit der verlassenen Straßen. Komm mich doch holen, dachte Div. Ich bin bereit. Das war er immer.


  Fast immer, dachte er voller Bitterkeit, wischte aber die Erinnerung in dem Augenblick beiseite, da sie auftauchte. Nur einmal war er nicht wachsam gewesen und jemand anders hatte den Preis dafür bezahlt. Das würde ihm nie wieder passieren.


  Niemals wieder.


  



  Fallon Pollo humpelte die schmale Straße entlang. Aus einer Wunde an seinem Bein sickerte Blut. Seine ganze Ausrüstung -sein Essen, sein Comlink, seine Waffen, seine Karte - waren zusammen mit seinem Schiff untergegangen. Er war am Rand der Stadt abgestürzt. Seine Preybird war durch das Dach einer der verlassenen Baracken gestürzt. Der heftige Regen hatte das Feuer gelöscht, weshalb Fallon überlebt hatte. Aber kein Geld der Welt war diese Schmerzen wert.


  Andererseits flog er ohnehin nicht wegen des Geldes. Nicht mehr. Sein ganzes Leben lang war er dem großen Gewinn nachgerannt, dem einen letzten Job, der ihm endlich den luxuriösen Ruhestand ermöglichen würde.


  Es hatte zehn Jahre gedauert, diesen Job zu finden und zwei Monate, ihn auszuführen.


  Der Ruhestand hatte dann nur ungefähr zwei Wochen angehalten.


  Also war er wieder in das Spiel eingestiegen und suchte sich seine Aufträge seitdem nach dem Zufallsprinzip aus. Seine wählerische Art war bekannt, ebenso, dass er sogar hoch bezahlte Jobs manchmal ohne Begründung absagte. In Wirklichkeit gab es für ihn einfach keinen Grund, irgendetwas zu tun. Nicht mehr. Er arbeitete, bis ihm langweilig wurde, dann machte er Pause. Und langweilte ihn das Herumspielen ebenfalls, dann arbeitete er wieder. Er hatte alles, was sich ein Mann wünschen konnte: Geld, Luxus, Freiheit. Nun wünschte er sich gar nichts mehr außer einem Ausweg aus der Langeweile.


  Und dieser war immer schwieriger zu finden.


  Er trottete ziellos umher und suchte nach irgendeinem Anzeichen von Leben. Dabei ignorierte er die hoch aufragenden, grauen Gebäude und behielt seinen Blick auf dem Boden.


  Und er beachtete den dunklen Schatten nicht, der ihm folgte. Nicht einmal die leisen, nassen Schlurfgeräusche, die er von sich gab, als er die Straße entlangkroch.


  Fallon bog um eine Ecke und fand sich in einer dunklen, schmalen Gasse wieder. Sie endete nach ein paar Metern abrupt mit einer schmalen Kante zum Wasser hin. Fallon blieb zögernd an der Kante stehen und sah zur tosenden See hinab. Am Horizont tanzten Blitze. Schwere Wolken tauchten die Welt in permanente Nacht. Ein paar Aiwhas, fliegende Echsen mit einer Flügelspannweite von zehn Metern, kreisten auf der Suche nach Nahrung tief über dem Wasser. Sie verzogen sich schlagartig, als verscheuche sie seine Anwesenheit, und verschwanden hinter dem Horizont. Fallon war vollkommen allein.


  Der Donner rollte und der Wind peitschte über das Wasser. Fallon konnte durch den Lärm des stärker werdenden Sturmes das leise Klatschen der Tentakel auf dem Boden nicht hören.


  Doch irgendetwas brachte ihn dazu, sich umzudrehen.


  Er erblasste. Sein Mund blieb offen stehen. Den Blick auf den Albtraum vor seinen Augen gerichtet, tastete er wie benommen nach seinem Blaster. Doch gerade als sich sein Finger um den Abzug schloss, öffnete sich vor ihm ein riesiges Maul und er wurde komplett von der Dunkelheit verschluckt.


  Fallon Pollo existierte nicht mehr. Aber der Kreatur knurrte noch immer der Magen und die Nacht war voller frischer Beute.


  


  


  KAPITEL FÜNF


  
    

  


  »Was meinst du, du hast ein mieses Gefühl hier?«, fragte Han. »Hör auf, dich so anzustellen, du übergroßes Haarknäuel und lass uns Luke suchen gehen.«


  Chewbacca sah sich nervös auf den verlassenen Straßen um und röhrte eine leise Antwort.


  »Ich weiß nicht, wohin sie alle sind«, sagte Han. »Wie wäre es also, wenn wir uns einen Weg von diesem Planeten suchen und abhauen, bevor sie zurückkommen?«


  Chewbacca zuckte mit seinen massigen Schultern und ging neben Han her, während sie dem Peilsender zu der Position folgten, an der sie Luke zu finden hofften. Han unterdrückte ein Lachen in dem Bewusstsein, dass es nie eine gute Idee war, einen Wookiee auszulachen - auch dann nicht, wenn er dein Kopilot und bester Freund war. Trotzdem musste er darüber grinsen, dass der mehr als zwei Meter große Chewbacca, der jedem mit der bloßen Faust die Kehle abdrücken konnte, vor ein paar leeren Gebäuden Angst empfand.


  Han gestand sich allerdings ein, dass die Dunkelheit etwas Gruseliges an sich hatte. Commander Narra hatte sie darüber aufgeklärt, dass die Forschungsstation verlassen war. Er hatte allerdings nicht erwähnt, dass mit ihr die Einwohnerschaft einer kompletten Stadt verschwunden war. Was mochte all diese Leute dazu bewegt haben, alles stehen und liegen zu lassen und wegzugehen?


  Vielleicht sind sie gar nicht weggegangen, fiel Han beim Blick auf einen Gleiter ein, der umgekippt mitten auf der Straße lag. Vielleicht sind sie gerannt.


  Han schüttelte den Kopf. Jetzt dachte er schon wie Chewie.


  Er hatte nicht vor, sich von diesem Ort Angst einjagen zu lassen. Er hatte Besseres zu tun.


  Er und Chewbacca waren vielleicht einen Kilometer voneinander entfernt gelandet. Als sie einander gefunden hatten, bemühten sie sich zuerst, Luke auf dem Comlink zu erreichen. Vergeblich. Und Wedge und Zev waren ebenso still. Han hoffte, dass sie sich immer noch im Orbit befanden und ihre Rettung planten. Doch darauf wollte Han sich lieber nicht verlassen. Es konnte genau so gut sein, dass sie das Rote Geschwader aufgegeben hatten und sich schon wieder auf dem Weg nach Yavin 4 befanden. Oder eine andere feindliche Pilotenformation hatte sie vom Himmel geschossen. Nein, Han hatte nicht vor, hier herumzusitzen und auf die Rettung zu warten. Er, Chewbacca und Luke würden selbst einen Weg von diesem Planeten finden.


  Vorausgesetzt, Luke war noch am Leben.


  Dem Peilsender zufolge näherten sie sich seiner Position. »Luke!«, rief Han. Seine Stimme hallte in den leeren Straßen wider. »Hallo? Ist da jemand? Luke?«


  Chewbacca versuchte ihn zum Schweigen zu bringen, doch Han schüttelte den Wookiee ab. Sie mussten eigentlich direkt auf Luke stehen, wo war er also?


  Er hörte hinter sich ein leises Rascheln und wirbelte herum. »Luke? Wo bist du. Aaaah!« Eine riesige Echse mit fast zehn Meter weit gespannten, grau-grünen Flügeln flog knapp über Han hinweg. Sein Mantel verfing sich in dem Flugsattel, der an der Kreatur festgeschnallt war, und bevor er es sich versah, hatten seine Füße vom Boden abgehoben. »He, he, lass mich los, du zu groß geratener Mynock!«


  Die Kreatur flog in die Luft und in Kreisen durch die Wolken. Han schaffte es, seinen Blaster zu erreichen und zielte auf den Bauch des Wesens - zog aber nicht am Abzug. Der Boden wurde immer kleiner unter ihm und die Kreatur abzuschießen würde zu nichts weiter führen, als dass sie beide in den Tod stürzten.


  Sehen Sie, Eure Hoheit?, dachte er voller Selbstironie. Manchmal denke ich, bevor ich schieße.


  Han hatte schon von den Aiwhas gehört, den riesigen, geflügelten Walen, die den Himmel und die See Kaminos beherrschten. Doch von etwas hören und es sehen waren zwei paar Stiefel. Das Geschöpf war riesig und von einer dicken, schuppigen Haut bedeckt. Es war kaum zu glauben, dass man eine solch riesige Kreatur bändigen konnte. Doch genau das hatte jemand geschafft, denn der Flugsattel war noch da, wenn er auch nicht mehr sonderlich gut saß. Das Aiwha gab eine Reihe schneidend lauter Schreie von sich und gleich darauf sah Han einige geflügelte Schatten aus den Wolken kommen, die dem Schrei offenbar folgten.


  Flieg doch einfach etwas näher am Boden, dachte Han, dann habe ich eine kleine Überraschung für dich. Als hätte sie Hans lautloses Kommando gehört, folgte die riesige Kreatur zweier ihrer Freunde in Richtung Boden. Das führende Aiwha stieß ein Kreischen aus, als Chewbacca ihm einen Laserblitz in die Schulter jagte. Das Wesen flatterte wie wild und sein rechter Flügel drängte das andere Aiwha vom Kurs ab.


  Das Aiwha, auf dem Han saß, nahm Reißaus vor dem Blasterfeuer und stieg wieder steil nach oben. »Falsche Richtung, Echsenvieh!«, rief Han. Doch es half nichts. Das Aiwha stieg höher und höher hinauf.


  In diesem Augenblick trat Luke aus der Dunkelheit hervor. Sein aktiviertes Lichtschwert hielt er über dem Kopf. »Komm und hol mich!«, rief er dem Aiwha zu. Die blaue Klinge flog hin und her und bildete in der düsteren, feuchten Luft einen einzigen leuchtenden Fleck.


  Genau so, dachte Han, als das Aiwha auf Luke zuflog. Nur noch ein klein bisschen tiefer und... jetzt! Er zielte mit dem Blaster auf den Unterbauch des Aiwhas.


  »Nein!«, rief Luke. »Han, nicht.«


  Han zog den Abzug und zerrte an seiner Jacke. Eine Salve Laserfeuer traf das Aiwha, prallte aber von der ledrigen Haut ab. Das Tier heulte voller Wut und Schmerz und stieg wieder steil nach oben. Doch Han kam nicht los. »Komm schon, Vogelhirn«, knurrte er und schlug mit dem Blaster gegen den Verschluss des Sattels. »Lass mich los!«


  Und dann riss die Jacke. Han fiel in die Tiefe und landete auf etwas Weichem. Kratzigem. Es roch wie eine moderige Muja-Frucht. Das Aiwha, das wegen seiner Wunde immer noch kreischte und flatterte, kam wieder auf ihn zugeschossen. Han hielt ihn mit dem Blaster fern, während er versuchte herauszufinden, wo er gelandet war. Er befand sich in einem schüsselförmigen Gebilde aus Gras und Seetang. Drei große graue Kugeln waren von einem Teil des Seetangs verdeckt.


  Oh-oh, dachte Han, als ihm plötzlich klar wurde, wo er sich befand. Das waren keine Kugeln. Das waren Eier.


  Er lag im Nest des Aiwhas.


  



  Luke sah nach oben. Weit nach oben. Das Nest lag auf dem Dach eines der riesigen Gebäude. Die Kreatur schien sich vor Hans Blaster zu fürchten, weswegen er sie auch mühelos fernhalten konnte. Aber an dem sanft abfallenden Dach gab es keinerlei erkennbaren Halt und Han fand keinen Weg, sicher hinunterzuklettern. Und selbst wenn, hätte es bedeutet, dass er den Kreaturen den Rücken zudrehen musste. Luke war sich ziemlich sicher, dass sie just in diesem Augenblick zuschlagen würden.


  Wenn Han nicht selbst herabsteigen konnte, dann würde Luke ihn retten müssen. »Gib mir Deckung«, sagte er zu Chewbacca. Der Wookiee brauchte keine extra Aufforderung. Er hob seine Blitzschleuder und pfefferte den Himmel mit Energieblitzen. R2-D2 zog indessen rollend Kreise um ihn, wobei er aufgeregt piepte und surrte.


  »Ich komme, Han!«, rief Luke und schnitt mit seinem Lichtschwert zwei schmale Spalten in die Wand. Er schätzte, dass er auf diese Weise während des Aufstiegs zum Dach seine eigenen Griffe in die Wandung schneiden konnte.


  »Keine Sorge!«, rief Han zurück. »Ich lasse mir schon etwas einfallen.«


  »Was?«, brüllte Luke.


  Es entstand eine lange Pause. Luke schnitt und kletterte weiter. Der Weg nach oben auf dem nassen und rutschigen Durastahl war anstrengend und schmerzvoll.


  »Ich arbeite dran!«, rief Han schließlich, als er auf ein Aiwha schoss, der so dumm gewesen war, ihm zu nahe zu kommen.


  Luke hätte ja gelacht, aber er brauchte all seine Energie, um sein eigenes Gewicht zu stemmen. Irgendwann hatte er es schließlich bis oben geschafft und zog sich in das Nest.


  »Ich sagte doch, dass ich deine Hilfe nicht brauche«, sagte Han mit finsterer Miene. »Jetzt hängen wir beide hier oben fest. Was hat das für einen Nutzen?«


  »Zuerst mal den hier«, sagte Luke, zog seinen Blaster und unterstützte Hans Angriff. Die Aiwhas kreischten und schrien und schlugen wie wild mit den Flügeln.


  »Sie werden niemals das Nest aufgeben!«, vermutete Han. »Wir müssen hier raus.«


  »Genau das ist der Plan«, nickte Luke. »Nach dir. Ich halte sie fern.«


  »Nach dir, Junge«, beharrte Han. Der Himmel verdunkelte sich noch mehr, als der Wind eine dichte Wolke in ihre Richtung blies.


  Weit unten brüllte Chewbacca ungeduldig.


  Luke riss die Augen auf. Das war keine Wolke. Es war ein Aiwha-Schwarm. Mindestens zwanzig der riesigen Wesen kamen direkt auf das Nest zu. »Wie wäre es, wenn wir beide gingen?«, sagte er und zeigte auf den Schwärm. »Und zwar sofort.«


  Sie hechteten aus dem Nest und kletterten an der Gebäudewand hinunter auf Chewbacca zu. Sie hielten sich eng an den Ritzen, die Luke mit seinem Lichtschwert geschnitten hatte. Die Aiwhas setzten ihnen nach. Ihre Flügel schlugen in rhythmischem Donner. Han, Luke und Chewbacca rannten durch die leeren Straßen, über Permabeton, der im Regen glänzte, während ihre Füße immer wieder in Pfützen versanken. Sie flohen vor den Aiwhas. Schon bald hatten sie das Poltern der Flügel weit hinter sich gelassen. Die Nacht war wieder ruhig und die Stille wurde nur vom Rollen des Donners und der fernen Wellen unterbrochen.


  »Gern geschehen«, sagte Han, als sie wieder bei Atem waren.


  »Ich soll mich bedanken?«, fragte Luke. Er wollte es nicht glauben. »Wofür?«


  »Wir haben dich doch gefunden, oder etwa nicht?«, fragte Han. »Wenn wir nicht nach dir gesucht hätten, dann wärst du hier mutterseelenallein umhergewandert. Du hättest ein nettes, gut schmeckendes Abendessen für ein paar Vogelkinder abgegeben.«


  »Aiwhas sind Pflanzenfresser«, klärte Luke ihn auf. »Und ich habe euch gefunden. Ohne mich würdest du jetzt immer noch in dem Nest da oben liegen und auf das Schlüpfen warten.«


  Chewbacca knurrte zustimmend.


  »Schnauze, Fellknäuel«, fuhr Han Chewie an. »Ich hab wenigstens keine Angst vor der Dunkelheit.«


  Luke wollte gerne weiterstreiten, doch sie hatten gerade größere Probleme. »Konntet ihr Wedge oder Zev kontaktieren?«, fragte er.


  Han schüttelte den Kopf. »Sie waren wohl zu weit von der Planetenoberfläche entfernt. Der Traktorstrahl hat sie nicht erwischt.«


  Im Gegensatz zu uns, dachte Luke voller Wut. Es war sein Fehler, dass sie hier festsaßen. Er hatte das Kommando über den Einsatz und er hatte das letzte Manöver angeordnet, das sie dichter an die Oberfläche herangebracht hatte. Wenn es einer von ihnen nicht geschafft hatte, dann durch seine Schuld.


  »He Junge, mach dir keinen Kopf deswegen«, tröstete ihn Han, als wüsste er, worüber Luke gerade nachdachte. Han patschte ihm auf die Schulter. »Keiner von uns wusste von dem Traktorstrahl. Du hättest nicht wissen können.«


  »Aber ich wusste, dass irgendetwas nicht stimmt«, erwiderte Luke trotzig. »Ich hätte es wissen müssen.«


  Er schüttelte den Kopf. Er wusste nicht, welche die richtige Entscheidung gewesen wäre - nur, dass er die falsche getroffen hatte. »Ich hätte sorgsamer sein müssen.«


  »Eine Laserschlacht ist keine Situation, in der man sorgsam ist«, behauptete Han. »Und es ist keine Situation für was-wäre-wenn. Du hast die Anweisung gegeben, die du in diesem Augenblick geben musstest. Es war ein gutes Manöver. Ich hätte dasselbe getan. Und vielleicht hast du uns allen das Leben gerettet.«


  »Wie kommst du darauf?«, fragte Luke säuerlich.


  »Was wäre gewesen, wenn wir den Kampf gewonnen und die Schiffe da oben abgeschossen hätten?«, fragte Han. »Wir hätten zur Landung angesetzt und wären alle in dem Strahl gefangen gewesen. Wenigstens sind auf diese Weise Wedge und Zev noch irgendwo da draußen. Und hoffentlich lassen sie sich einen Plan einfallen.«


  »Darauf können wir nicht bauen«, sagte Luke.


  »Du hast recht. Und selbst wenn sie noch da draußen sind, können sie nichts unternehmen, bevor wir den Traktorstrahl abgeschaltet haben.«


  »Das muss ein altes, vom Imperium zurückgelassenes Sicherheitssystem sein«, vermutete Luke. »Wir müssen es finden. Und dann, falls wir es ausschalten können.«


  R2-D2 piepte aufmüpfig.


  »Okay, okay.« Luke tätschelte R2-D2s Kuppel. »Wenn wir es ausschalten können, dann finden wir vielleicht auch ein Schiff.«


  »Und es wäre sinnvoll, wenn wir vor den anderen da wären«, fügte Han hinzu. »Also lasst uns gehen.«


  »Die anderen?«, fragte Luke. »Du denkst, dass diese Piloten den Absturz überlebt haben?«


  »Wir haben ihn immerhin überlebt«, sagte Han.


  Luke warf einen Blick über die Schulter und hatte plötzlich das Gefühl, dass sie von jemandem beobachtet wurden. Die Stadt wirkte absolut reglos. Da draußen gab es nichts als Regen - bis jetzt.


  Sie beschlossen mit der Suche nach der Forschungsstation zu beginnen. Wenn es auf diesem Planeten noch ein Imperiales Sicherheitssystem gab oder sogar eine Flotte Imperialer Schiffe, dann würden sie dort zu finden sein.


  Die Basis bestand aus einem flachen Komplex aus schwarzen, fensterlosen Kuppeln. Sie waren fast dreimal so groß wie die übrigen Gebäude, die sie bisher passiert hatten. Luke hatte gedacht, dass sie einbrechen müssten, aber die Haupttore standen weit offen. Chewbacca knurrte.


  »Genau«, stimmte Han ihm zu. »Das ist wirklich seltsam.« Er zog seinen Blaster und trat hinein. Luke folgte ihm dichtauf, das Lichtschwert in der Hand. Die blaue Klinge warf ein unheimliches Leuchten in die Forschungsstation. Trotz der allgemeinen Größe vermittelten die niedrigen Decken ein Gefühl der Platzangst, als schlössen sich die runden Wände immer enger um sie. Der Eingangskorridor öffnete sich einem großen, überdachten Innenhof voller einzelner Arbeitsstationen. Entlang der Wand standen lauter leere Käfige. Ein großes Wasserbecken nahm einen Teil des Raumes ein. Als Luke näher heranging, entdeckte er, dass die Wissenschaftler lediglich ein Loch im Boden geöffnet hatten. Er sah direkt auf das kaminoanische Meer hinunter.


  Luke wandte sich vom Wasser ab und zögerte. Das gefiel ihm nicht. Der große Raum war somit komplett offen. Und er wurde einfach das Gefühl nicht los, dass irgendetwas sie beobachtete.


  »Komm schon«, flüsterte Han barsch. »Worauf wartest du?«


  »Ich bin mir nicht sicher«, sagte Luke und ließ seinen Blick durch die leere Station gleiten.


  »Hier ist aber niemand.«


  »Wieso flüsterst du dann?«, fragte Luke.


  »Ich sagte, hier ist aber niemand«, wiederholte Han, dieses Mal laut.


  »Wer sind dann wir?«, fragte eine Stimme hinter ihnen. Luke wirbelte mit gezogenem Blaster auf dem Absatz herum und sah direkt in eine Blastermündung. Der Mann mit der Waffe war groß und dünn. Sein kantiges Gesicht umrahmten braune Stoppeln. Rechts und links flankierten ihn ein Chistori mit spitzen Zähnen und eine böse dreinblickende Frau, deren ganzes Gesicht tätowiert war. Alle drei hatten ihre Blaster auf Luke, Han und Chewbacca gerichtet.


  Hans Blaster war entsichert und zielte auf den Kopf des Chistori. Chewbacca gab ein leises, warnendes Knurren von sich. Die Frau trat einen Schritt zurück, senkte ihren Blaster jedoch nicht.


  »Und was jetzt?«, murmelte Luke mit einem Seitenblick zu Han.


  Die Frau hatte ihn gehört. Ihr Mund verbreiterte sich zu einem eisigen Lächeln. »Jetzt? Jetzt stirbst du.«


  


  


  KAPITEL SECHS


  
    

  


  »Clea, lass das!«, fuhr Div sie an. »Und du auch, Grish.«


  Der Chistori warf ihm einen entschlossenen Blick zu. Er verzog die Lippen und stellte ein Maul voller spitzer Zähne zur Schau. »Von wegen.«


  Div hatte schon Bilder von Luke Skywalker gesehen. Der Rebell hatte auf allen gleich ausgesehen - große Augen, leicht weggetreten, ahnungslos und jung. Der Mann vor ihm mit dem erhobenen Blaster hatte dasselbe Gesicht. Aber er war älter und wütender. Der offene, vertrauensvolle Blick war verschwunden.


  »Tut mir einen Gefallen und lasst eure Blaster oben«, sagte der mit dem Namen Han Solo. »Dann machen die Zielübungen mehr Spaß.«


  Der Wookiee knurrte nur.


  Div seufzte. »Sei kein Idiot«, riet er, und meinte sowohl Grish als auch Solo damit. Beide waren Hitzköpfe. Wenn die Situation nicht bald unter Kontrolle kam, würden sie sich wahrscheinlich gegenseitig wegpusten - und alle anderen gleich mit. Er und Clea waren kurz nach ihrem Zusammentreffen über Grish gestolpert. Div fragte sich allerdings, ob sie ohne die sogenannte Hilfe des Chistori nicht besser dran wären. »Wir sind keine Bedrohung für euch«, sagte er zu den Rebellen.


  Han lachte. »Erzähl mir was Neues.«


  »Wir wollen euch nichts antun«, stellte Div klar. »Ihr könnt eure Waffen sinken lassen.«


  »Ihr habt da oben versucht, uns abzuschießen!«, stieß Luke hervor.


  »Der Junge hat nicht unrecht«, sagte Han. »Klingt, als wolltet ihr uns etwas anhaben.«


  Div erkundete den Raum, ohne die Rebellen aus den Augen zu lassen. Es gab nur zwei Ausgänge: Den Weg, den sie hereingekommen waren und noch einen Korridor, der von der anderen Seite des Raumes abging und tiefer in die Station hineinführte. Das eigenartige Wasserbecken lag genau dazwischen. Eine schmale Brücke führte darüber. Die Brücke würde eine schlechte Verteidigungsposition abgeben, sollte irgendetwas schief gehen. Die Laborstationen boten nur wenig Deckung, obwohl ein paar von ihnen niedrige Durastahlkabinen besaßen, in die ein Mensch knapp hineinpasste. Aber Verstecken entsprach ohnehin nicht Divs Stil.


  Eine Bewegung in der Nähe des Wassers erregte seine Aufmerksamkeit. Doch da war nichts. Ein Lichtreflex, dachte er. Was sonst? Aber restlos überzeugt war er nicht. »Wir alle wollen von diesem Planeten verschwinden«, begann Div erneut und spürte ein plötzliches, dringliches Bedürfnis danach. »Wir sollten das als Priorität sehen und um das hier.«


  »Das hier?«, wiederholte Luke wütend. »So nennst du das? Ihr greift uns grundlos an, zwingt uns hier zur Notlandung.«


  »He, Schleimscheißer wie die können mich zu gar nichts >zwingen<«, provozierte Han.


  »Na klaaar«, mischte Clea sich vor Ironie triefend ein. »Du wolltest ja auf diesem nassen Felsklotz landen.«


  »Nicht mehr oder weniger als du, Süße«, behauptete Han.


  Sie kniff die Augen zusammen und ihr Griff schloss sich fester um den Blaster.


  »Clea«, beruhigte sie Div. Sie reagierte nicht auf ihn, schoss aber auch nicht.


  »Worauf zum Shunfa warten wir eigentlich noch?«, knurrte Grish. »Ich sage wir nieten diesen Abschaum um. Uns erwartet eine Belohnung. Nur weil wir hier festsitzen, heißt das nicht, dass wir unseren Job nicht erledigen müssen.«


  »Genug!«, entfuhr es Div.


  Doch es war zu spät. »Belohnung?«, fragte Luke. »Also hat euch jemand angeheuert, um uns nachzustellen?«


  »Jabba«, murmelte Solo voller Abscheu. »Ich sagte ihm doch, dass ich sein Geld bald habe. Wieso kann diese fette Schnecke mir nicht einfach vertrauen?«


  Div sah sofort, dass Luke die Sache anders sah. »Wer war es?«, fragte Luke Div. »Wer ist auf unseren Tod aus?«


  »Das geht dich nichts an«, sagte Div.


  »Dann lasst uns mit einer einfacheren Frage anfangen«, sagte Han. »Wer seid ihr?«


  Div zuckte mit den Schultern. »Was macht das für einen Unterschied? Das Einzige das zählt ist, dass wir einen Job zu erledigen haben. Einen Job, für den wir in der Luft sein müssen.« Er sah seine Verbündeten an. »Wir sind Piloten, keine Kopfgeldjäger. Keine Killer. Wir schleichen uns nicht von hinten an unsere Beute und schießen sie in den Rücken. Dafür sind wir uns zu schade. Ich sage, wir arbeiten zusammen. Wenn wir erst wieder im Raum sind, dann können wir tun, wofür man uns angeheuert hat - sie in einem Gefecht besiegen. Dort oben, wo wir hingehören.«


  »Sag mal, denkst du eigentlich, wir sind irgendwelche laserhirnigen Nerf-Treiber?«, fragte Han. »Was hält dich davon ab, mich in dem Augenblick in den Rücken zu schießen, wenn ich ihn dir zudrehe?«


  »Ich weiß nicht, ob du ein laserhirniger Nerf-Treiber bist«, erwiderte Div, obwohl er seine Zweifel hatte. »Aber ich gebe dir mein Wort, dass wir euch nichts antun werden, bis wir alle wieder in der Luft sind.«


  »Dein Wort?« Han schürzte die Lippen. »Was soll uns das bringen?«


  Nicht viel, wollte Div gerade sagen, als ihm auffiel, dass er diesen Kampf bald verlieren würde. Er besaß hier keine andere Jongliermasse als seine Worte und die waren noch nie viel wert gewesen. Doch bevor er etwas sagen konnte, bemerkte er, wie Lukes Blick zu etwas auf der anderen Seite des Raumes zuckte. An dieselbe Stelle, an der sich Div vorhin eingebildet hatte, einen bewegten Schatten zu sehen. Div folgte Lukes Blick und entdeckte wieder nichts. Doch aus Lukes Gesicht wich jede Farbe. Er beugte sich zu Solo hinüber und flüsterte etwas, aber der andere zuckte nur mit den Schultern. Div suchte voller Frust nach einem Anzeichen dessen, was den Rebellen erblassen ließ, dennoch war da nichts zu sehen. Es schien, als wäre Luke in einem anderen Raum, in einer anderen Welt als sie alle. Was sieht er, das ich nicht Sehe?, fragte sich Div.


  Etwas an der Art, wie der junge Rebell dastand, kam Div auf fast nagende Weise vertraut vor. Er verlängerte die Reichweite seiner Sinne so weit er konnte und öffnete sich ganz dem Raum. Seine Augen verengten sich zu Schlitzen und wandten sich dem Wasserbecken zu.


  Was ist das?, dachte Div. Sein Magen zog sich In akuter Nervosität zusammen. Was ist mit dir? Was siehst du?


  Der kalte Druck einer Stahllegierung an seiner Schläfe riss seine Aufmerksamkeit wieder dem anstehenden Problem zu, aber zu spät.


  »Der Nerf-Treiber hat recht«, knurrte Clea, deren Blastermündung sich in Divs Schläfe grub. »Sie haben keinen Grund, dir zu vertrauen. Und wir auch nicht.«


  Div fluchte in sich hinein. Es passte gar nicht zu ihm, dass er sich von einem Feind derart überrumpeln ließ. Wozu waren seine blitzschnellen Reflexe und sein untrüglicher Instinkt nutze, wenn er sich so leicht ablenken ließ? »Das ist vollkommen unnötig«, sagte er zu Clea.


  »Entweder du schließt dich uns an oder du stirbst mit denen da«, sagte Clea. »Und du stirbst als Erster«


  Div wandte sich - ohne viel Hoffnung zu haben - dem Chistori zu. »Grish.«


  »Wähle, Mensch«, unterbrach ihn Grish. »Oder wir treffen die Wahl für dich.«


  Div wusste, dass er Clea und vielleicht sogar Grish entwaffnen konnte, bevor einer von ihnen einen Schuss absetzen konnte. Doch damit würden sie alle einem Angriff der Rebellen ungeschützt gegenüberstehen. Er konnte es nicht allein mit allen Fünfen aufnehmen.


  Dabei hatte er ernst gemeint, was er gesagt hatte: Er war ein Pilot und kein Kopfgeldjäger. Man hatte ihn angeheuert, um Skywalker vom Cockpit aus zu erledigen. Aber er würde sein Leben nicht für einen Haufen Fremder aufs Spiel setzen. Es macht keinen Unterschied, ob wir sie hier unten oder dort oben umlegen, sagte er sich.


  »Han, es kommt«, warnte Luke plötzlich aufgeregt.


  »Nicht jetzt, Junge, wir.«


  »Doch! Jetzt!«, schrie Luke und zeigte auf etwas hinter Div. »Lauft!«


  Grish stieß ein barsches Kichern aus. »Glaubst du, ich falle auf so einen dämlichen Trick herein? Vielleicht stirbst du ja zuerst, weil du mich für einen bescheuerten Koochu hältst.« Ein Blitz aus grünem Laserfeuer zuckte aus seinem Blaster, aber Luke hatte sich bereits in Bewegung gesetzt und war in Deckung gesprungen. Solo und der Wookiee liefen Luke hinterher.


  »Nach dir, Grish«, sagte Div ruhig und schob sich langsam rückwärts. Aus dem Augenwinkel sah er Clea davonlaufen. Wahrscheinlich war das der klügere Zug, dennoch blieb Div stehen.


  »Wenn ich es ihm nicht abkaufe, wieso sollte ich es dir abkaufen«, fragte der Chistori. »Glaubst du.«, sagte er noch, dann konnte er nur noch schreien. Das Geräusch ergab sich aus einer Kombination aus Gurgeln, Schreien und Schnauben, als sich ein langes, dickes Tentakel um seine Brust wand. Sein Blaster fiel klappernd zu Boden.


  Das. Ding hob Grish vom Boden. Es war mindestens sechs Meter groß und hatte schwarze Haut, die wie ein Ölfleck glänzte. Sein Maul, ein weit aufklaffendes Loch voller spitzer Zähne, nahm beinahe die Breite seines ganzen Körpers ein. Es bewegte sich überraschend schnell auf seinen sechs dicken, kräftigen Tentakel. Aus dem Ende jedes Tentakels ragte eine ausfahrbare, rasiermesserscharfe Klaue hervor. Divs Blasterschüsse prallten an der schuppigen Haut der Kreatur ab. Der Bestie entrang ein eindringliches Stöhnen, dennoch ließ sie Grish nicht los. Dann öffnete das grauenhafte Wesen seine Kiefer und verschlang den Chistori in einem Stück.
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  Die Piloten rannten in alle Richtungen davon. Han hechtete hinter eine Lagerbox in Deckung. Chewbacca riss ein paar Stücke der Wandverkleidung ab, zwängte sich in den Spalt und schützte sich mit einem dicken Streifen Stahlglas. Luke duckte sich hinter einer der Laborstationen. Er spähte durch eine Ritze in dem Durastahl und beobachtete, wie die Kreatur durch die Forschungsstation kroch. Für eine Bestie dieser Größe bewegte sie sich bemerkenswert schnell.


  Anstatt sich zu verstecken, rannten die feindlichen Piloten davon, obwohl die Bestie zwischen ihnen und dem Ausgang stand. Die Kreatur war zu schnell für sie. Sie schnitt ihnen den Weg ab und machte mit weit aufgerissenem Maul einen Satz auf die Frau zu. Sie feuerte ihren Blaster ab, aber die Schüsse prallten nur von der schuppigen Brust des Wesens ab.


  »Nein!«, schrie der andere Pilot und deckte die Bestie auf der Suche nach einer Schwachstelle von oben bis unten mit Laserfeuer ein. Doch das konnte die Haut der Kreatur nicht durchdringen. Es konnte die Kreatur noch nicht einmal verlangsamen. Das Wesen machte einen weiteren Satz. Die Frau sprang gerade noch rechtzeitig aus dem Weg, doch die Kreatur schlug mit einem dicken Tentakel nach ihr und riss sie von den Beinen.


  Luke konnte nicht länger zusehen. Auch wenn sie ihn vor ein paar Minuten noch hatte umbringen wollen, verdiente sie es dennoch nicht, so zu sterben. Niemand verdiente das. Er sprang hinter der Laborstation hervor und schoss mit dem Blaster an die Decke. »Hier drüben!«


  »Was machst du denn, Junge?«, flüsterte Han aufgeregt aus seinem Versteck.


  Luke ignorierte Han - und die Kreatur ignorierte Luke, der den Piloten zu Hilfe kam. Doch bevor er sie erreichte, stieß die Frau einen Schrei aus, der einem das Blut in den Adern gerinnen ließ. Und dann war sie verschwunden.


  Es war keine Zeit für Panik oder Trauer. Die Kreatur war immer noch hungrig. Luke stellte sich neben den anderen Piloten. Die Bestie sah aus der Nähe noch größer aus. Sie überragte sie um mindestens das Dreifache ihrer Körpergröße. Luke deckte sie über und über mit Blasterfeuer ein, immer auf der Suche nach einem Stück Haut, das nicht von der schuppigen Panzerung bedeckt war. Doch die Haut des Monsters schien undurchdringlich zu sein. Ihrer beider Blasterfeuer hielt die Kreatur auf Abstand, aber nur knapp. Der Abstand zwischen ihnen verringerte sich.


  In diesem Augenblick ertönte ein lautes Krachen und ein Stück Durabeton explodierte an der Decke und fiel genau auf den Kopf der Kreatur. Sie zuckte vor Schmerzen und wich schnell zur Seite. Hinter dem Wesen waren Han und Chewie mit an die Decke gerichteten Blastern zu sehen. »Was glotzt du, Junge?«, rief Han. »Lass uns dieses Ding dahin zurückballern, wo es herkam.«


  Luke eröffnete das Feuer. Dieses Mal auf das weit aufklaffende Maul der Bestie. Vielleicht war sie da empfindlicher als am restlichen Körper. Lukes Laserfeuer streifte die dicke, schwarze Zunge des Wesens, das voller Schmerzen aufzuschreien begann. Die Kreatur, zurückgetrieben von der geballten Feuerkraft von vier Blastern und schmerzhaft verwundet, schlug mit einem langen Tentakel nach Han und Chewbacca und riss sie von den Beinen. »Han!«, schrie Luke erschrocken.


  Doch die Kreatur kam nicht zum tödlichen Schlag heran. Stattdessen nutzte sie den nun freien Weg, glitt behände quer durch den Raum und sprang mit einem lauten Platschen in das Wasserbecken. Sie verschwand unter der Wasseroberfläche und hinterließ nichts als Wellen und eine Blutspur.


  



  Div starrte an die Stelle, an der Clea gelegen hatte, als die Kreatur zugeschlagen hatte. Im letzten Augenblick hatte sie aufgehört zu kämpfen. Sie hatte aufgegeben. Er hatte es in ihren Augen gesehen: der leere, hoffnungslose Blick eines Tieres, das nur noch auf den Tod wartete.


  So werde ich nie sein, sagte er sich. Er hatte zu viel vom Tod gesehen, um sich ihm willenlos hinzugeben.


  Bis zum letzten Atemzug kämpfen - das war die einzige Methode, am Leben zu bleiben.


  Jemand klopfte ihm auf die Schulter. Er zuckte instinktiv zusammen und wirbelte mit erhobenem Blaster zum nächsten Ziel herum. Luke Skywalker.


  »Ich habe gefragt, ob alles in Ordnung ist«, sagte Luke.


  Der andere, Han Solo, sagte nichts. Aber er hatte seinen Blaster immer noch auf Divs Kopf gerichtet. Der Wookiee stand neben ihm und knurrte misstrauisch.


  »Alles in Ordnung«, sagte Div kurz angebunden. Es passte ihm nicht, dass er so mitten im Raum stand. Die Kreatur konnte jeden Augenblick zurückkehren. Und es tröstete ihn nicht gerade, dass nicht einmal die vereinte Feuerkraft von drei Blastern auf der Haut der Bestie etwas anrichten konnte.


  »Ich schätze jetzt wissen wir, warum sie diesen Laden verlassen haben«, sagte Han. »Was war das bloß für ein Ding?«


  »Das neueste Imperiale Wunderwerk«, behauptete Div in einem düsteren Tonfall. »Haben wir nicht ein Riesenglück, dass wir in einer solch fortschrittlichen Zivilisation leben?«


  Luke riss die Augen auf. »Du glaubst, das Imperium hat dieses Ding erschaffen?«


  Es war kaum eine Minute vergangen und schon ermüdete die Naivität des Rebellen Div. »Kaminoanische Wissenschaftler, die vom Imperium ausgebeutet werden«, berichtigte er. Es ärgerte ihn, dass er etwas so Einfaches auch noch erklären musste. »Sie sind Experten in genetischer Manipulation und diese. Kreatur ist offensichtlich nicht natürlichen Ursprungs.«


  Luke und Han tauschten Blicke aus. Han nickte Luke fast unmerklich zu. »Es überrascht mich, dass du nicht beeindruckter bist«, sagte Han.


  »Beeindruckt?«, fragte Div mit einer hochgezogenen Augenbraue. »Von der neuesten Tötungsmaschine des Imperiums? Ich kann nichts Beeindruckendes an Werkzeugen finden, die dem Abschlachten Unschuldiger dienen.«


  »Aus dem Mund von jemandem, der sich selbst zu einer Imperialen Tötungsmaschine gemacht hat, überrascht mich das«, stellte Luke wütend fest.


  Div richtete sich auf. »Was soll das heißen?«


  »Wenn du das Imperium so sehr hasst, wieso arbeitest du dann dafür?«


  »Keine Frage. Das würde ich nie tun.«


  Luke lachte. »Was glaubst du denn, wer dich hierher geschickt hat, um uns zu töten?«


  »Das geht euch nichts an«, erwiderte Div wütend. »Aber ich versichere euch, es war nicht das Imperium.«


  »Warum, weil sie es dir gesagt haben?« Lukes Sarkasmus wirkte ebenso schwer wie unbeholfen und Div las daraus, dass der Rebell sich eines solchen Tonfalls nicht oft bediente.


  Doch der Spott war schwieriger zu ignorieren, als es Div recht war. Er redete sich gerne ein, dass er keine Geschäfte mit dem Imperium machte. Aber wenn man heutzutage dem Geld nachlief, dann fand man sich oft vor der Tür des Imperators wieder. Wenn es nicht das Imperium war, dann war es Jabbas Bande, und wenn die es nicht waren, dann waren es Xizor und das Syndikat der Schwarzen Sonne - und wenn man nur tief genug buddelte, dann bestand zwischen all denen nicht einmal ein großer Unterschied. Sie alle waren blutdürstige Verbrecher, die Geschmack an der Herrschaft gefunden hatten. Und es stimmte schon, dass Div niemals wissentlich für einen von ihnen arbeitete.


  Aber es war leicht, unwissend zu sein, wenn man etwas einfach nicht wissen wollte.


  Was würde Trever denken? Der Gedanke überfiel ihn und genau so schnell unterdrückte er ihn auch wieder. Er wusste genau, was Trever gedacht hatte - dass er seine Seele verkauft hatte, seine Prinzipien über Bord geworfen und seine Leute zurückgelassen hatte. Dass er aufgegeben hatte, genau wie Clea, und dass er nun auf den Tod wartete.


  Doch Trever war derjenige, der gestorben war, nicht Div.


  Das Imperium hatte ihm seine Mutter und seinen Stiefvater genommen. Alles, was er je gehabt hatte und was ihm wichtig gewesen war. Ganz zu schweigen von Ry-Gaul, Solace, Garen Muln... All die Namen und Gesichter, die zu vergessen er sich gezwungen hatte. Und Div hatte seine Lektion gelernt. Man tat, was man tun musste, um zu überleben. Selbst wenn es bedeutete, dass man den Ball flach und den Mund ganz hielt.


  »Wie wäre es, wenn du diesen Blaster runternehmen würdest?«, schlug er Han vor.


  »Wie wäre es, wenn ich ein Loch in dich puste, bevor du eins in mich pustest?«, konterte Han.


  »Wenn du mich umlegen willst, dann tu es einfach«, schlug Div ihm vor und dachte, viel Glück dabei. Han hatte schnelle Reflexe, das war offensichtlich. Aber mit Div konnte er es nicht aufnehmen. »Das Einzige, was mich interessiert, ist diesen Planeten in einem Stück zu verlassen.«


  »Damit du uns draußen im All umbringen kannst?«, fragte Luke abfällig.


  Div zuckte mit den Schultern, »Möge der beste Pilot gewinnen, richtig? Aber ihr werdet es nie erfahren, bevor wir dort oben sind. Wie wäre es also, wenn keiner von euch schießt, bevor es so weit ist? Sind wir uns einig?« Er senkte seinen Blaster. Irgendjemand musste den Anfang machen.


  »Ich gehe keine Deals mit Leuten ein, die mich umlegen wollen«, knurrte Han. »Auf diese Weise kann man schnell ins Grab kommen.« Doch dann senkte er ebenfalls seinen Blaster. Er warf den Kopf in Lukes Richtung. »Komm Junge, lass uns ein Schiff suchen.«


  Div sah zu, wie sie einer nach dem anderen das Labor verließen. Der winzige Astromech-Droide rollte als Letzter hinaus, Han blieb in der Tür stehen und sah Div finster an. »Und du?«, fragte er. »Worauf wartest du noch?«


  



  Han wartete ungeduldig, während R2-D2 das Computersystem der Forschungsstation durchsuchte. »Nimm dir Zeit«, sagte er sarkastisch, nachdem Minute um Minute verfloss. »Es ist ja nicht so, dass wir in Gefahr wären.«


  Doch der kleine Astromech-Droide suchte weiter mit seinem Werkzeugarm in einem Computeranschluss. Er surrte leise, während er sich durch die Datenströme arbeitete. Sie waren zu dem Schluss gekommen, dass der Computer ein guter Ausgangspunkt war. Sie stimmten darin überein, dass sie ihr Schicksal lieber R2-D2s Datenfresser-Kenntnissen überlassen wollten, als ziellos durch die Station zu wandern, in der Hoffnung, dass ihr Glück ihnen den Weg wies.


  Zumindest hatte Luke das beschlossen. Wenn Han vor der Wahl stand, ob er einem Droiden oder seinem inneren Gefühl trauen sollte, dann entschied sich Han immer für sein Gefühl. Doch obwohl ihre Mission bislang danebengegangen war, so hatte Luke immer noch das Kommando. Und Han musste zugeben, dass ein Plan des Grundrisses der Station ziemlich nützlich sein konnte. Wenn der kleine Schrottkopf überhaupt einen fand.


  R2-D2 rief sie mit einer Reihe triumphierender Pfeif- und Pieplaute zum Computerschirm. Ein detaillierter Plan der Forschungsstation war darauf zu sehen. An beiden Seiten des Gebäudes befand sich je eine Landebucht.


  »Gut gemacht, Erzwo!«, lobte ihn Luke und tätschelte die silberfarbene Kuppel des Astromechs.


  »Pas ist mir mal ein gewitzter Droide«, bemerkte der feindliche Pilot.


  Han sah ihn finster an. Er hatte sich bereit erklärt, den Mann auf die Suche nach einem Schiff mitzunehmen - sein zusätzlicher Blaster konnte ihnen dabei sicher nützlich sein -aber das machte sie noch nicht zu Verbündeten. Der vorübergehende Waffenstillstand schloss kein höfliches Geplauder mit ein.


  »Los, verschwinden wir«, sagte Han missmutig. »Wir suchen ein Schiff, solange der Droide sich um die Sicherheitssysteme kümmert.« Ein Schiff würde ihnen nichts helfen, wenn sie den Traktorstrahl nicht abstellen konnten, der sie überhaupt erst auf die Oberfläche hinuntergezogen hatte.


  »Du willst Erzwo hier zurücklassen?«, fragte Luke.


  Chewbacca stieß einen Knurrlaut aus, der ebenso Skepsis äußerte.


  Luke schüttelte den Kopf. »Ich finde nicht.«


  »Weswegen machst du dir denn Sorgen?«, unterbrach Han ihn. Sie durften keine Zeit mehr vergeuden. Je länger sie hierblieben, desto kürzer könnte ihr Leben andauern. »Glaubst du, dass dieses. was auch immer einen Eimer rostiger Schrauben fressen würde, wenn doch überall so viel frisches Fleisch zu holen ist? Erzwo wird nichts passieren.«


  »Wahrscheinlich hat er recht«, mischte sich der feindliche Pilot ein. »Soweit ich die Kreatur einschätze, scheinen Nahrungsmittel auf organischer Basis.«


  »Los«, sagte Han einfach und warf dem Piloten einen feindseligen Blick zu. Er brauchte sicher keine Hilfe von diesem Mann, um Luke vom Offensichtlichen zu überzeugen. »Je schneller wir gehen, desto schneller können wir ihn auch wieder abholen.«


  »Er hat recht, dir wird nichts passieren«, sagte Luke zu R2-D2. Er klang allerdings nicht sonderlich überzeugt »Bist du sicher, dass du dieses Sicherheitssystem abschalten kannst?«


  Der Droide piepte zuversichtlich.


  Luke sah immer noch besorgt aus. »Wir kommen dich holen, Erzwo. Ich verspreche es dir.«


  Han räusperte sich. »Der tränenreiche Abschied ist jetzt zu Ende, Luke.«


  »Also gut, los«, sagte Luke.


  Sie schoben sich hintereinander die dunklen Gänge entlang, Chewbacca ging voraus, die Blitzschleuder feuerbereit erhoben. Han folgte ihm. Sein Blick zuckte stetig hin und her. Er überprüfte jede dunkle Ecke, in der ein Monster lauern könnte. Luke bildete das Schlusslicht und achtete auf mögliche Bedrohungen von hinten und auf den rätselhaften Piloten, der sich jederzeit gegen sie wenden konnte.


  Ihre Schritte hallten durch die leere Station. Schwache, flackernde Notleuchten entlang des Korridors gaben ein schauerliches Licht von sich. In mehreren der Räume, an denen sie vorbeikamen, existierten Wasserbecken - einige, wie das im Innenraum, waren künstlich hergestellt und andere bestanden nur aus gezackten Löchern im Boden, als hätte sich dort irgendetwas hindurchgefressen.


  Han unterdrückte ein Schaudern und konzentrierte sich darauf, einen Fuß vor den anderen zu setzen.


  Nur das Geräusch ihrer Schritte und das unregelmäßige Tropfen von Wasser auf den Durastahlboden durchbrachen die Stille.


  Tropf.


  Tropf.


  Tropf.


  Han sah plötzlich auf, als ein Tropfen auf seiner Stirn landete. Das Wasser floss in dünnen Rinnsalen aus großen Gittern über ihren Köpfen. Die Gitter führten höchstwahrscheinlich zu Heizungsschächten - was allerdings nicht erklärte, woher das Wasser kam.


  Außer...


  Han blieb wie angewurzelt stehen. »Chewie«, flüsterte er und richtete seinen Blaster auf das nächste Gitter. »Luke, merkt einer von euch. «


  Hinter ihm ertönte ein abgewürgter Schrei. Div. Han wirbelte herum, gerade rechtzeitig, um die monströse Bestie über Luke aufragen zu sehen. Neben ihm auf dem Boden lag ein herausgebrochenes Deckengitter.


  »Pass auf, Junge!«, rief Han und schoss auf die Bestie. Doch er kam zu spät. Das Monster senkte bereits seine Kiefer über Luke. In nur einem Augenblick würde es ihn mit Haut und Haaren verschlucken. »Nein!«, schrie Han. Er und Chewbacca schössen all ihre Feuerkraft auf die monströse Kreatur. Sie brüllte und floh vor den Schüssen, indem sie die Wand hochkroch und in den Lüftungstunnels verschwand.


  Han bekam keine Luft mehr. Es war alles so schnell passiert. Ein Schrei, eine verwischte Bewegung und dann nichts mehr als der beißende Gestank von Rauch und verbrannter Haut. Er umfasste seinen Blaster enger und wünschte sich damit unwillkürlich die Bestie zurück, damit er sie abschlachten konnte.


  Doch die Bestie war verschwunden.


  Der feindliche Pilot war verschwunden.


  Und Luke.


  Han stolperte rückwärts gegen die Wand. Chewbacca stöhnte.


  Luke war verschwunden.


  


  


  KAPITEL ACHT


  
    

  


  Luke wachte schreiend auf.


  Er öffnete die Augen, aber alles blieb dunkel.


  Er war irgendwo gefangen, völlig abgeschirmt vom Licht. Entweder das oder ich bin blind, dachte Luke und versuchte die Panik unter Kontrolle zu halten. Immerhin grenzte es an ein Wunder, dass er nicht tot war. Noch nicht. Er versuchte sich darauf zu konzentrieren.


  Er konnte sich nicht bewegen.


  Blind und gelähmt, dachte er und auf einmal packte ihn kaltes Entsetzen. Vielleicht bin ich tot. Vielleicht sieht der Tod so aus.


  Eine Ewigkeit, still, bewegungslos. Eine Ewigkeit erstarrt in diesem dunklen Nichts.


  Nein. Als die Panik nachließ und sich seine Umgebung deutlicher abzeichnete, erkannte Luke, dass er seine Arme und Beine doch noch fühlte. Er konnte sogar die Muskeln anspannen. Er konnte sich bloß nicht bewegen, nicht einen Zentimeter. Irgendeine Art warmer, klebriger Schleim hielt ihn an Ort und Stelle fest. Es pulsierte, drückte in einem langsamen, gleichmäßigen Rhythmus auf ihn ein. Wie ein Herzschlag.


  Plötzlich wusste er ganz genau, wo er war. Und die Panik kehrte zurück.


  Als Letztes hatte er gesehen, wie sich das Maul der Bestie um ihn schloss. Ich bin in der Kreatur, verstand Luke. Sie hat mich gefressen und jetzt...


  Und jetzt was? Würde er jetzt von Glibber eingeschlossen hier liegen, während ihn dieses Monster langsam verdaute?


  Für einen Augenblick wünschte er, er wäre nicht wieder aufgewacht.


  Dann verdrängte er diesen Gedanken. So lange er am Leben war, konnte er auch kämpfen. Er versuchte, sich von dem Schleim zu befreien. Wenn er doch nur an sein Lichtschwert herankäme, dann könnte er sich seinen Weg hinausschneiden. Aber sein Arm rührte sich nicht. Er klebte fest.


  Wir bewegen uns, dachte Luke, als sein Magen einen Satz machte. Es fühlt sich an, als würden wir fallen.


  Er fand weder eine Möglichkeit zu überprüfen, ob das stimmte, noch eine sich zu retten. Er war hilflos.


  So darf es nicht enden, dachte Luke wütend. Die Rebellion braucht mich. Leia braucht mich.


  So wie ich Ben brauche, dachte er. Und Tante Beru. Und Onkel Owen.


  Sie alle waren inzwischen tot, ganz gleich wie sehr sie gebraucht wurden.


  Luke kämpfte mit neuer Energie gegen den Glibber an. Vielleicht war er schon verloren. Aber er würde auf keinen Fall aufgeben. Er würde sich bis zum letzten Augenblick wehren. Er würde kämpfen. Er würde hoffen.


  Der Raum zog sich zusammen. Die Wände drückten Luke zusammen. Seine Lungen packte ein eiserner Griff, der ihnen den letzten Atemzug herausdrückte. Das war's, dachte er.


  Aber dann spürte er, wie er durch die schleimige Dunkelheit rollte und hinaus ins Licht geschleudert wurde. Die Kreatur hatte ihn herausgewürgt. Luke holte tief Luft. Von einer klebrigen Flüssigkeit überzogen, lag er auf einem flachen Fels. Er lag in irgendeiner Art Höhle, in deren Mitte sich ein tiefer Teich befand. Vor ihm ragte die Kreatur auf, zog ihre Lippen zurück und stellte ihre gezackten Zähne zur Schau. Luke zog seinen Blaster und drückte ab. Ein leichter Plopp war zu hören und ein kleines Rauchwölkchen stieg auf - und dann kam nichts mehr. Er ließ den Blaster fallen und griff nach seinem Lichtschwert, aber im selben Moment schüttelte die Kreatur den Kopf und glitt davon. Bevor Luke die Waffe aktiviert hatte, war die Bestie im Wasser verschwunden.


  Luke hakte das Lichtschwert wieder an seinen Gürtel und rappelte sich auf. Er war nicht allein. Der übrig gebliebene feindliche Pilot lag keuchend und schnaubend auf der Seite. Es hörte sich an, als würde er seine Organe aushusten. Luke kniete sich neben ihn. »Alles in Ordnung mit dir?«


  Der Mann wehrte ihn ab und richtete sich auf. »Ich wurde von einem riesigen. Sonst was verschluckt und in diesem verdammten Loch ausgespuckt«, keuchte er heiser. Er holte ein paar Mal tief Luft und stand auf. »Hört sich das für dich in Ordnung an?«


  Von der Decke der kleinen, dunklen Höhle hingen Stalaktiten herab, die Luke an die gezackten Zähne der Kreatur erinnerten. Ein fauliger Gestank erfüllte die Luft, aber er konnte nicht beurteilen, ob er von der Höhle an sich oder von dem Schleim stammte, der ihn von Kopf bis Fuß bedeckte.


  »Die Kreatur ist dort hineingeflüchtet«. Luke zeigte auf den Wassertümpel. »Die Öffnung muss irgendwie nach draußen führen.« Es blieb ihnen nicht viel anderes übrig, als dem Beispiel zu folgen.


  Luke sprang zuerst, in der Hoffnung, die Bestie würde nicht auf ihn warten. Er hielt die Luft an und tauchte hinab in einen breiten Unterwassertunnel, von dem er hoffte, er würde ihn nach draußen führen. Stattdessen landete er im offenen Meer. Luke schaute nach oben, sah aber, dass er sich zu weit in der Tiefe befand, um die Oberfläche erkennen zu können. Wohin er auch sah, die Welt um ihn herum bestand aus Wasser.


  Der Druck auf seiner Brust verriet ihm, dass die Luft knapp wurde. Er hatte zwar erst vor Kurzem Schwimmen gelernt, aber nicht einmal ein Meisterschwimmer wäre in der Lage gewesen, die Luft lange genug anzuhalten, um es bis zur Oberfläche zu schaffen. Ihm blieb keine andere Wahl, als den Weg, den er gekommen war, in die Höhle zurückzutauchen.


  Völlig außer Atem tauchte Luke aus dem Wasser auf. Dankbar, wieder atmen zu können, sog er begierig die klamme Höhlenluft ein. Der Pilot zog sich neben Luke auf die Felsen. Er keuchte nicht ansatzweise so schwer.


  Wenigstens hatte das Wasser den größten Teil des Schleims abgewaschen.


  »Das muss eine Meereshöhle sein«, vermutete der Pilot. »Eine Lufttasche tief unter Wasser. Alleine schaffen wir es unmöglich wieder da rauf. Zumindest nicht lebend.«


  »Das war's also?«, sagte Luke frustriert. »Wir sind hier für immer gefangen? Warum hat uns das Ding nicht einfach gefressen? Wieso uns hier abladen und drauf warten, dass wir verhungern?«


  »Ich weiß nicht, warum wir hier sind, aber ich glaube, es gibt Wichtigeres, über das wir uns Sorgen machen müssen.«


  »Was?« Luke folgte dem Blick des Piloten, in der Hoffnung er hätte einen anderen Weg nach draußen entdeckt.


  Der Pilot schaute jedoch nicht zu einem möglichen Fluchtweg. Er schaute auf einen großen Haufen, der sich in einer Ecke der Höhle auftürmte. Es war ein Müllhaufen. Seetang, verrottendes Seegras, faulige Fruchtkerne, zerrissene Streifen Plastistahl und obenauf - Luke wandte entsetzt den Blick ab. »Ist das.?«


  »Grish B'reen«, sagte der Pilot. »Oder zumindest. war er das.«


  Der Chistori war tot. Sein Körper beziehungsweise das, was davon übrig war, war in Stücke gerissen worden. Und es sah so aus, als wären sie teilweise. verdaut worden.


  »Ich glaube nicht, dass uns diese Kreatur zum Sterben hierher gebracht hat«, meinte der Pilot. »Ich glaube, das hier ist ihr Nest und sie bewahrt uns auf, bis sie wieder hungrig wird. Wie die Höhlenspinnen von Dathomir. Ich glaube, sie gönnt sich gern einen Imbiss. Und das bedeutet, wenn die Abendessenszeit kommt.«


  »Sollten wir besser von hier verschwunden sein«, dachte Luke den Gedanken laut zu Ende und blickte zwischen dem Wasser und den Überresten des Chistori hin und her. »Auf die eine oder andere Art.«


  


  


  KAPITEL NEUN


  
    

  


  »Beruhig dich, du dämliches Pelzvieh!«, schrie Han Chewbacca an, der vor Wut und Kummer aufheulte. Er schüttelte den Kopf. Gab es irgendetwas Erbärmlicheres als einen heulenden Wookiee? »Luke ist tot«, sagte er und erstickte beinahe an den Worten. »Es gibt nichts, das wir dagegen tun können. Wir müssen uns darauf konzentrieren, uns selbst zu retten.«


  Chewbacca stieß noch ein paar schnüffelnde Heullaute aus, aber er folgte Han tiefer in die Forschungsstation. Der Karte zufolge befanden sie sich nahe der Landebucht. Wenn sie ein funktionstüchtiges Schiff fanden, wären sie in null Komma nichts von dem Planeten verschwunden. Falls nicht. nun, Han beschloss, nicht darüber nachzudenken, bis es so weit war.


  Genauso wie er nicht über Luke nachdenken wollte, der von der riesigen Bestie verschlungen worden war. Tot. Nur weil Han ihm für einen Augenblick den Rücken gekehrt hatte, hatte Luke sterben müssen.


  Konzentrier dich, ermahnte er sich wütend. Erst Flucht, dann Schuld.


  Sie hielten sich an den Plan, schlichen über dunkle Korridore, Augen und Ohren offen für jede außergewöhnliche Einzelheit. Saugende Tentakel, knirschende Zähne, Wassertropfen, die auf den Boden klatschten. Han hielt seinen Blaster fest in der Hand und hoffte fast schon, die Kreatur würde sie finden. Sie hatte Luke geschnappt - und dafür verdiente sie es, zu sterben.


  In der Station herrschte jedoch Stille und die Korridore waren leer. Ihre Schritte hallten wider. Ihr Atem stieg in kleinen Wölkchen in der kalten Luft auf. Langsam schien es ihnen, als gingen sie im Kreis, als wären sie für immer auf dieser leeren Station gefangen. Sie bogen um eine Ecke und da war sie: die Landebucht.


  »Schiffe!«, rief Han. So wie sie aussahen, verdienten sie diese Bezeichnung natürlich kaum. Aber Han wusste aus Erfahrung, dass man ein Schiff nicht nach seinem rostigen Äußeren beurteilen konnte. Es gab jede Menge Narren, die den Millennium Falcon unterschätzt hatten.


  Die Kaminoaner hatten nur ihre ältesten, vom Kampf gezeichneten Schiffe hinterlassen, aber zumindest eine Handvoll davon sah raumtauglich aus. Han entdeckte zwei Howlrunner, deren Außenhaut nur minimal beschädigt war. Hinter ihnen stand ein rußverschmierter ARC-170-Raumjäger, ein entfernter Vorläufer des X-Wing der Rebellen. Solche Jäger waren seit den Klonkriegen nicht mehr geflogen worden, aber es ging das Gerücht um, diese Schiffe wären die erste Wahl unter den Spitzenpiloten der Republik gewesen. Han wollte schon immer mal eine Runde damit drehen. Er hatte keine Ahnung, wie es diesen Jäger hier raus nach Kamino verschlagen hatte, aber er würde sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen.


  Han deutete mit dem Kopf auf einen der Howlrunner. »Chewie, sieh dir den mal an. Ich nehme den ARC.«


  Es dauerte nur einen Moment, das vorsintflutliche Steuerungssystem zu verstehen. Das Schiff besaß nicht die Leistung oder Manövrierfähigkeit eines X-Wing, aber sein Hyperantrieb war stark genug, um es zurück nach Yavin 4 zu schaffen, und nur darauf kam es an. Er ließ die Triebwerke und die Navigationssysteme an. Alles lief wie geschmiert. Die Systemfehlersuche zeigte keinerlei Probleme an. Chewbacca meldete das Gleiche aus seinem Howlrunner.


  »Du weißt, was das bedeutet, oder Kumpel?«, rief Han. »Wir fliegen nach Hause.«


  Chewbacca jaulte schwermütig.


  »Du hast recht«, sagte Han leise. »Ein paar von uns fliegen nach Hause.«


  Tut mir leid, Junge, entschuldigte er sich im Stillen bei Luke. Ich wünschte, du würdest mit uns kommen.


  Doch Luke würde für immer auf Kamino bleiben.


  



  Sie konnten nicht starten, ohne R2-D2 zurückzuholen, auch wenn sie dadurch eine weitere Begegnung mit dem geifernden Meeresungeheuer riskierten. Sie schafften es wohlbehalten zurück zum Computerterminal. Es gab nur ein Problem: R2-D2 hatte eigene Pläne. Und die schlössen die Landebucht nicht mit ein.


  »Ich sagte, komm schon, du Rosteimer!«, rief Han zum dritten Mal. Aber der kleine Astromech-Droide pfiff nur und drehte überschwänglich Kreise. Es sah aus, als wären seine Logikschaltkreise durchgeschmort. Er pfiff erneut, lauter dieses Mal, und rollte dann die halbe Halle hinunter, bevor er herumwirbelte und zu Han zurückkehrte. Sein Werkzeugarm malte Zickzacklinien in die Luft.


  Chewbacca knurrte.


  »Ich weiß, dass er mir etwas sagen will«, zischte Han, »Ich weiß nur nicht was.« Und er war auch nicht in der Laune für Ratespielchen. Vielleicht war der Knirps nur aufgeregt wegen Lukes Verschwinden. »Komm schon, Junge«, sagte er mit sanfterer Stimme, bemüht, die Geduld nicht zu verlieren. »Was immer du uns sagen willst, es kann warten.«


  R2-D2 gab ein Pfeifen von sich, das ein Ja bedeuten konnte und begann dann, rasch die Halle hinunterzurollen.


  »Siehst du?«, sagte Han mit einem triumphierenden Grinsen zu Chewbacca. »Man muss nur wissen, in welchem Ton man mit so einem - hey!«


  Der Astromech-Droide war vom Hauptkorridor abgebogen und rollte in einen dunklen, schmalen Flur, weg von der Landebucht.


  »Wohin willst du?«, rief Han ihm nach. »Komm sofort zurück!«


  Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte er die verfluchte Kiste einfach sitzen gelassen. R2-D2 vor seinen eigenen Torheiten zu bewahren, war die Mühe nicht wert. Aber.


  »Luke würde es uns nie verzeihen, wenn wir den kleinen Kerl zurückließen«, meinte Han müde. Chewbacca folgte dem Droiden bereits den Korridor hinunter. Han schüttelte den Kopf und lief ihnen hinterher. Er konnte sich Lukes Gesichtsausdruck nur allzu gut vorstellen, wenn sein geliebter Astromech-Droide auf Kamino zurückblieb.


  Aber der Gedanke daran brachte ihn nur dazu, sich Leias Gesicht vorzustellen, wenn sie erfuhr, was mit Luke geschehen war. Wenn sie erfuhr, was durch Hans Nachlässigkeit mit ihm geschehen war.


  »Sie wird mir niemals verzeihen.« Han starrte auf den Boden und wünschte, das Meeresungeheuer würde wieder auftauchen. Wenn er auf etwas schießen konnte, ging es ihm immer gleich besser.


  R2-D2 kam vor einer schmalen Transparistahltür zum Stehen. Er steckte seinen Werkzeugarm in die Kontrollkonsole und spielte mit den Schaltkreisen herum. Einen Augenblick später öffnete sich die Tür.


  »Was tust du da?« Eine zarte, trällernde Stimme hallte durch den Gang. »Schließ die Tür! Schließ sie! Schließ sie! Jetzt gleiiiiich!« Die Stimme mutierte zu einem Heulen. Ohne nachzudenken, schob Han Chewbacca und den Droiden durch die Tür. Sie fiel mit einem markigen Scheppern hinter ihnen zu.


  Sie betraten einen engen, vollgestellten Raum, der nur etwas größer als ein Lagerschrank war. Die Regale und Tische darin waren mit Reagenzgläsern, Datapads und anderem wissenschaftlichen Kram überladen. Und sie waren nicht allein.


  Ein magerer, alter Kaminoaner kauerte in einer Ecke des Raums und seine Finger flogen wie wild über die Tastatur eines riesigen Computers. Er war groß und ausgemergelt, mit blasser, leuchtend weißer Haut und hervortretenden grauen Augen, die beinahe sein halbes Gesicht einnahmen. Sein Kopf lief wie bei einem umgedrehten Dreieck zum Kinn hin spitz zu und ruhte auf einem Hals, der fast ebenso lang und dünn war wie seine spindeldürren Arme. Er trug einen zerschlissenen Laborkittel, der ein staubiges Grau angenommen hatte. »Wer sind Sie?« Seine Stimme klang so knarrend und zögernd, als hätte er schon lange nicht mehr gesprochen.


  »Wer sind Sie?«, fragte Han zurück.


  Der Kaminoaner stand auf und klopfte sich den Staub vom Kittel. Er trat vor eine große Computerkonsole, sodass er die Sicht auf den Bildschirm versperrte. »Ich bin Elo Panil.« In seinen Worten lag ein arroganter Unterton. »Dies ist meine Forschungsstation - was Sie zu unbefugten Eindringlingen macht.«


  »Keine Sorge«, erwiderte Han. »Wir sind dabei, abzureisen.«


  Chewbacca röhrte einen Vorschlag.


  Han seufzte. Einerseits hatte dieser Wissenschaftler für das Imperium gearbeitet. Andererseits konnte er hier nicht einfach einen unschuldigen Mann dem Tod überlassen. »Sie können mitkommen, wenn Sie wollen.«


  »Mitkommen?« Der Kaminoaner gaffte sie mit aufgerissenen Augen an. »Und meine Forschungen zurücklassen? Sind Sie verrückt?« Er schüttelte den Kopf und kehrte den Eindringlingen den Rücken zu. Dann trat er zur Seite und gab den Blick auf die Bilder frei, die über den Schirm flimmerten. Es waren körnige Schwarz-Weiß-Aufnahmen der Forschungsstation. »Ich habe Sie beobachtet«, sagte der Wissenschaftler. Er rieb sich mit seinen spindeldürren Fingern den Knorpelkamm seines Kopfes. »Sie beeinträchtigen das Experiment. Ich kann in meinen Forschungen keine Störungen gebrauchen, das geht einfach nicht. Das wäre sogar außerordentlich schlimm.«


  Han und Chewbacca tauschten ungläubige Blicke aus.


  »Experiment?«, fragte Han. »So nennen Sie dieses Ding?«


  »Gewiss. Und ein Erfolgreiches noch dazu.« Der Kaminoaner wandte sich ihnen erneut zu und lächelte stolz. »Wer sonst in der Galaxis legt solches Können in genetischer Manipulation an den Tag? Niemand. Unsere Klone haben das ohne Zweifel bewiesen.«


  »Ohne Zweifel«, murmelte Han und verzog das Gesicht. »Herzlichen Glückwunsch.«


  Der Kaminoaner nahm den Sarkasmus nicht wahr. »Dankeschön. Als das Imperium mit seiner jüngsten Anfrage an uns herantrat, waren wir natürlich geehrt. Sie benötigten eine organische Superwaffe, um den Widerstand in mehreren Bodenkriegen zu unterdrücken. Also machten wir uns an die Arbeit, die ultimative Bestie zu erschaffen.«


  »Aber dann ging's schief«, fuhr Han für ihn fort.


  »Schief? Schief?« In der Stimme des Wissenschaftlers war zum ersten Mal ein Anflug von Emotion zu hören. Er fühlte sich beleidigt. »Im Gegenteil, es lief bestens. Die Bestie verkörperte alles, worauf wir gehofft hatten - und noch mehr. Wir hatten nie geahnt, wie tödlich solch eine Kreatur sein konnte. Wie effizient. Und wenn meine anderen, zaghafteren Kollegen es nicht vorgezogen hätten, um ihr Leben zu rennen, statt unsere Arbeit zu Ende zu führen.«


  »Deswegen sind also alle fort?« Der Fall lag genau so, wie er es sich gedacht hatte. »Sie flohen. vor der Bestie?«


  »Manche flohen. Andere.« Der Kaminoaner schnippte mit seinen langen, dürren Fingern, als hätte ihr Schicksal keinerlei Bedeutung für ihn. »Nun, sie erlebten den Triumph unserer Schöpfung aus erster Hand.«


  »Und seitdem sitzen Sie hier«, folgerte Han. »Und schauen zu.«


  Der Kaminoaner nickte. »Ich habe zu essen. Ich habe meine Forschungen. Was könnte ich sonst noch brauchen?«


  Wie wär's mit 'ner Zwangsjacke?, dachte Han. Aber er hielt den Mund.


  Erfreut, endlich ein Publikum für seine Genialität zu haben, begann der Kaminoaner, all das sagenhafte Potenzial herunterzurasseln, das sie der Bestie verliehen hatten. »Panzerhaut. Stechklauen aus Durastahl. Nachtsicht. Einen Giftstachel. Die Bestie kann einen Mann in Sekundenschnelle töten und wenn nötig sogar lebende Gefangene transportieren. Tja, das war wirklich knifflig.«


  »Wie war das?«, fragte Han, dessen Aufmerksamkeit plötzlich wieder geweckt war. »Gefangene transportieren?«


  »Selbstverständlich, selbstverständlich«, sagte der Kaminoaner beflissen. »Ein wirklich verzwicktes Problem. Die ultimative Waffe ist eine flexible Waffe, nicht wahr? Das Imperium wünschte die Möglichkeit, wenn nötig Gegner lebend zu fangen und zu transportieren. Schwierig, nicht wahr? Aber wie sich herausstellte, doch nicht so schwierig. Teilweise bringen Kreaturen ihre Beute unversehrt in ihr Nest, um sie nach Bedarf zu verspeisen. Oder sie bieten sie als Gemeinschaftsmahl an. Exzellechsen, Tropotaurier, die Höhlenspinnen von Dathomir -«


  »Genug!«, rief Han. »Sie meinen, wenn diese Bestie jemanden frisst, stirbt er nicht?«


  »Nicht immer, nein«, antwortete der Kaminoaner. »Manchmal wird die Beute zum Futterplatz transportiert, lebendig, im Magen der Kreatur.«


  »Die Bestie hat meinen Freund verschluckt«, sagte Han und wagte kaum zu hoffen. »Glauben Sie. er könnte noch leben?«


  Es entstand eine lange Pause.


  »Möglich«, sagte der Kaminoaner schließlich.


  Chewbacca stieß ein frohes Johlen aus.


  »Der Beförderungsmechanismus wurde natürlich nie völlig perfektioniert. Wir hatten gewisse Probleme mit Erstickung. Und mit säurebedingter Zersetzung.«


  Chewbacca stieß ein weiteres Johlen aus, dieses Mal deutlich weniger begeistert.


  »Sehen Sie es von der positiven Seite«, sagte der Kaminoaner beruhigend, »Wenigstens starb Ihr Freund beim Transport und wird nicht mehr leben, wenn die Bestie zu fressen beginnt.«


  Han hätte den Wissenschaftler am liebsten erwürgt. »Sie sprechen hiervon unserem Freund«, warnte er ihn. »Was haben Sie eigentlich für ein Problem?«


  »Das einzige Problem, das ich habe, ist, dass Sie meine Forschungen stören«, erwiderte der Kaminoaner.


  R2-D2 piepte.


  »Du hast recht, wir verschwenden nur unsere Zeit«, sagte Han. »Hören Sie, wir machen uns auf, um unseren Freund zu retten und dann verschwinden wir von diesem Planeten. Wir können Sie mitnehmen, wenn sie wollen.«


  »Ich möchte nur in Ruhe gelassen werden«, sagte der Wissenschaftler und kehrte ihnen den Rücken zu.


  »Wie Sie wollen.« Han schlug mit der Faust auf die Kontrolltafel und die Tür schob sich auf.


  »Ich rate Ihnen, Ihren Freund zu vergessen«, sagte der Kaminoaner über seinen Computer gebeugt. »Sie haben ihn bereits verloren.«


  »Das heißt, Sie wissen nicht, wohin das Meeresungeheuer ihn gebracht haben könnte«, stellte Han fest.


  »Selbstverständlich nicht«, der Kaminoaner und richtete sich auf. »Meine Schöpfung ist viel zu geistreich, als dass ich Sie wissen lassen würde, wo ihr Versteck ist.«


  »Tja, ohne Luke gehen wir nirgendwohin«, sagte Han. »Wir sind zusammen gekommen; wir ziehen auch zusammen wieder ab.«


  Der Kaminoaner wurde von einem derben, abgehackten Lachen geschüttelt. »Sie werden zusammen sterben.«


  Han warf ihm einen letzten, wütenden Blick zu, bevor sich die Tür zwischen ihnen schloss. »Besser als allein zu sterben.«
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  Div warf seinen Blaster angewidert weg. Vielleicht war Seewasser hineingelaufen; vielleicht hatten zersetzende Substanzen in den Eingeweiden der Kreatur ihn beschädigt. Wie auch immer: Er funktionierte nicht mehr. Ohne Waffen. Und gefangen. Aber nicht hilflos.


  Div konnte sich Hilflosigkeit nicht leisten.


  »Dieses Ding könnte schon bald zurückkommen«, raunte er Luke zu, der neben ihm ins Wasser starrte, als ob es das Geheimnis ihrer Rettung preisgeben würde. »Wir müssen hier unten etwas finden, das wir als Waffe benutzen können.« Er begann zwischen den feuchten, moosüberzogenen Felsen zu suchen, wobei er sorgfältig darauf achtete, dem Haufen aus Abfall und Chistori-Überresten den Rücken zu kehren. Bis jetzt hatte er sich nicht hinreißen lassen, darüber nachzudenken, was mit Cleas Leiche geschehen war. Vielleicht bewahrte die Bestie ihre Nahrung nur auf, wenn sie von einem vorangegangenen Mahl gesättigt war. Vielleicht hatte Cleas Tod ihnen das Leben gerettet.


  Oder vielleicht war sie auch noch da, in Stücken, unter Grish.


  Div hatte sich nie für eine zimperliche Person gehalten. Und vielleicht lag unter dem ganzen Unrat etwas, das als Waffe eingesetzt werden konnte. Womöglich hatte Grishs Blaster es sogar heil überstanden. Aber Div brachte es nicht über sich, nachzusehen. Noch nicht. »Also?«, fuhr er Luke an. »Willst du da rumstehen und in den Tag träumen oder willst du mir helfen, eine Waffe zu finden?«


  Luke löste seinen Blick von dem Wasserloch. »Wenn das Ding zurückkommt, werde ich bereit sein.« Er zog einen kurzen, grauen Stab unter seinem Mantel hervor. Ein Strahl aus blauem Licht flammte aus ihm heraus.


  Div bekam große Augen. Er spürte wie seinen Lungen jeglicher Atem entwich, als wäre er wieder im Bauch der Kreatur. Im gleichen Augenblick hatte er sich auch schon auf Luke gestürzt und umklammerte die Kehle des Rebellen. Das Lichtschwert fiel auf den Boden und rollte ein paar Meter weit weg.


  »Runter von mir!«, schrie Luke, aber Div packte nur noch fester zu. Er zog Luke vom Boden hoch, drückte ihn gegen die Höhlenwand und schlug seinen Kopf gegen den Fels. »Wo hast du das her?«, knurrte er. »Das Lichtschwert?«


  »Es ist meins«, keuchte Luke und versuchte, Luft zu bekommen. Divs Finger drückten ihm die Luftröhre zu.


  »Die Wahrheit«, flüsterte Div barsch. »Jedi geben ihre Lichtschwerter nur aus der Hand, wenn sie sterben. Also bist du ein Dieb oder ein Mörder? Ober beides?«


  Luke gab seine vergeblichen Versuche, sich zu befreien auf. Stattdessen kniff er die Augen zusammen und streckte seine Hand in Richtung des Lichtschwerts aus. Div beobachtete ihn einen Augenblick ungläubig. Versuchte der Rebellenpilot tatsächlich das Lichtschwert zu rufen? Versuchte er. die Macht zu rufen?


  »Zum letzten Mal«, warnte Div und behielt Luke genau im Auge. Er würde ihm eine Lüge sofort ansehen. »Wo hast du die Jedi-Waffe gefunden?«


  »Mein Vater«, röchelte Luke. »Sie hat meinem Vater gehört.«


  Div forschte in Lukes Gesicht. Der Rebell sah so aufrichtig aus, wie er klang. Aber Div brauchte gar keine Bestätigung. Er wusste, dass es der Wahrheit entsprach. Vielleicht wusste er es, seitdem er Luke das erste Mal begegnet war, seit dem Moment in dem Labor, in dem Luke auf so seltsame Weise in sich versunken war. Die Wahrheit steckte in der Art, in der Luke sich bewegte, in seiner Haltung. Und als Div ihn losließ, sah er die Wahrheit in der Art, auf die Luke sein Lichtschwert vom Boden schnappte und an seinen Körper drückte. Nachdem er es auf Schäden untersucht hatte, aktivierte er die Klinge und trat Div gegenüber.


  Sein Griff war ungelenk, seine Haltung unausgeglichen, aber ein Irrtum war unmöglich: Dies war Lukes rechtmäßige Waffe.


  Und das konnte nur eines bedeuten.


  »Dieses Lichtschwert gehörte meinem Vater und jetzt gehört es mir«, warnte ihn Luke.


  Ob mit Waffe oder ohne, Div hätte ihn mit Leichtigkeit ausschalten können. Aber er hatte gar nicht das Verlangen danach. Nicht mehr. »Dein Vater war ein Jedi«, sagte Div ruhig. Es war keine Frage.


  Luke nickte. »Und ich bin es auch.«


  Der junge Mann klang tatsächlich stolz.


  »Du bist nichts weiter als ein verdammter Narr«, fauchte Div, »wenn du glaubst ein Jedi zu sein, würde das etwas anderes als die Todesstrafe bedeuten?«


  Luke rückte mit dem Lichtschwert vor. Div nahm seine Hände hoch. »Nicht nötig«, sagte er ruhig. »Du hast von mir nichts zu befürchten. Aber da draußen.« Er deutete auf das Wasser, auf die Galaxis im Allgemeinen, in der ein Mann wahnsinnig sein musste, wenn er sich selbst als Jedi bezeichnete. »Du hast ja keine Ahnung, welches Unheil du anziehen wirst.«


  »Du weißt von den Jedi?«, fragte Luke forschend mit einem hoffnungsvollen Ton in der Stimme.


  »Nein.«


  »Aber du hast gesagt -«


  »Ich weiß nur, was jedermann weiß«, blockte Div kurz angebunden ab. »Die Jedi sind tot und beerdigt. Alle.«


  »Nicht alle«, widersprach Luke.


  »Noch nicht.«


  »Aber-« Bevor Luke mit seinen lästigen Fragen weiterbohren konnte, kräuselte sich das Wasser und begann, Wellen zu schlagen. Die Kreatur tauchte auf und zog sich mit ihren riesigen Tentakel auf den Felsboden. Luke erhob sein Lichtschwert und stürzte sich auf die Bestie.


  »Luke, nicht!«, schrie Div.


  Aber Luke ignorierte ihn und schlug mit unwirschen, plumpen Hieben auf die Kreatur ein. Die Bestie schrie ein, zwei Mal vor Schmerz auf, was den Beweis dafür erbrachte, dass Luke der dicken Haut flüchtige Treffer beigebracht hatte. Aber dann zischte ein dicker Tentakel durch die Luft und knallte voller Wucht in Lukes Magen.


  Der aufstrebende Jedi flog rücklings durch die Höhle, während sein Lichtschwert in die entgegengesetzte Richtung segelte. Div stürzte nach vorn und schnappte sich die Waffe aus der Luft.


  Als ob sie die Gefahr spürte, drehte sich die Kreatur zu ihm um. Div war bereit. Es hätte ihm seltsam vorkommen müssen, wieder ein Lichtschwert in Händen zu halten und auf gewisse Weise tat es das auch. Der Griff erschien in seiner Hand zu klein, zu leicht. Zunächst schlug er zu kräftig zu, ein schwerer Hieb gegen die Kreatur, dem er beinahe nachstolperte, als die Klinge keinen Widerstand fand. Aber die Verwirrung und die Unbeholfenheit dauerten nur ein oder zwei Sekunden. Dann.


  kam es ihm vor, als würde er nach Hause kommen. Die Klinge tanzte wild und erleuchtete die schummrige Höhle. Er duckte sich unter einer schwingenden Tentakel und sprang über die Nächste hinweg. Die Klinge fuhr durch die Tentakel hindurch, als bestünden sie aus Luft. Die Kreatur schrie vor Zorn und Schmerz und ihr Geheul hallte in der Höhle wider, während Div weiter zuschlug, einmal, zweimal - wieder und wieder.


  Er hörte nicht auf, bevor die Schreie verebbten und die Kreatur in der Stille zu Stücken zerhackt am Boden lag. Als er aufblickte, starrte Luke ihn voller Verwunderung an.


  »Wo hast du gelernt, damit umzugehen?«, fragte Luke im Flüsterton.


  Div zuckte mit den Schultern. »Was gibt's da zu lernen. Es ist nur eine Klinge, wie jede andere auch.«


  »Aber ich dachte, nur Jedi könnten -«


  »Ist mir egal, was du denkst«, erwiderte Div steif. »Ich bin rumgekommen. Ich habe solche Waffen schon gesehen. Das ist alles, weiter nichts.« Er sah auf das Lichtschwert hinunter. Es war um so vieles eleganter als ein Blaster und sehr viel tödlicher. Und für einen Augenblick war er versucht, es zu behalten. Aber das hätte bedeutet, sehr viel mehr als nur die Waffe einzufordern, und die Zeiten für ein solches Verhalten waren lange vorbei.


  »Hier«, sagte er und warf Luke das Lichtschwert zu. »Es gehört dir. Pass das nächste Mal besser drauf auf.«


  »Wurdest du von einem Jedi ausgebildet?«, wollte Luke wissen. »Wer waren sie? Was taten sie? Sind noch welche von ihnen.?«


  Am Leben, dachte Div. Genau das will er wissen, aber er bringt es nicht über sich, es auszusprechen. Denn er kennt die Antwort. »Was vorbei ist, ist vorbei«, antwortete er nur. »Ich spreche nicht darüber.«


  »Aber wieso hast du -« Luke bemerkte den harten Ausdruck in Divs Gesicht und zügelte sich. Dann räusperte er sich: »Du könntest mir wenigstens deinen Namen verraten«, sagte er nach einer Weile. »Oder ist der auch Teil der geheimen Vergangenheit?«


  »Div«, sagte er, denn so lautete der Name, unter dem er nun schon seit fast zwei Jahrzehnten bekannt war. Aber dann zögerte er. Wenn Luke von den Jedi wusste, was wusste er dann noch alles?


  »Lune Divinian«, korrigierte er vorsichtig und suchte dabei in Lukes Gesicht nach einem erkennenden Aufflackern. Irgendetwas. Aber er bemerkte nichts.


  Div stellte fest, dass er Enttäuschung verspürte.


  Er verdrängte das Gefühl. »So, fürs Erste werden wir also nicht gefressen«, sagte er und näherte sich der Bestie. »Aber das bedeutet nur einen allmählichen, langweiligen Tod, solange wir keinen Weg hier heraus finden. Es könnte natürlich mehr als nur einen geben.«


  »Wie wäre es, wenn wir auf dem gleichen Weg hinaus gehen, auf dem wir hereingekommen sind?«


  »Wir versuchen hier nicht als Frühstück zu enden«, erinnerte ihn Div. »Und selbst wenn das Ding nicht tot wäre, würde ich nicht genügend monsterisch sprechen, um es zu bitten, uns dieses Mal nicht zu verdauen. Du etwa?«


  Luke ignorierte die Stichelei. »Wir wissen, dass sein Magen luftdicht ist«, erklärte er, »und genügend Luft aufnehmen kann, um uns atmen zu lassen, bis wir an der Oberfläche sind. Wir müssten nur einen Weg finden, ihn zu benutzen, eine Art wasserdichtes Gehäuse daraus zu-«


  »Wie ein U-Boot?«, fragte Div, der neue Hoffnung schöpfte.


  Der sogenannte Jedi war schlauer als er aussah. »Glaubst du, das funktioniert?«


  Div konnte nicht umhin, einen Blick auf Grishs Leiche und die moosbedeckten Knochen zu werfen, die überall auf dem Boden herumlagen. »Ich glaube, es muss.«
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  »Bist du sicher, dass dieses Spielzeug auch funktionieren wird?«, fragte Han, als R2-D2 dem umgebauten Suchgerät den letzten Schliff gab.


  Der Droide piepte gereizt und fuhr mit seiner Arbeit fort.


  »Na, dann beeil dich mal«, drängte Han ungeduldig.


  Chewbacca äußerte ein warnendes Knurren.


  »Woher willst du wissen, dass er sein Bestes gibt?«, fragte Han. »Dieser Nietenbolzen tut so, als hätten wir alle Zeit der Welt.«


  R2-D2 piepte erneut und Chewbacca bellte Han an.


  »Nein, ich werde nicht zugeben, dass wir den Wissenschaftler ohne seine Hilfe nicht gefunden hätten. Ich hatte schon so ein Gefühl, irgendjemand wäre noch auf der Station. Außerdem hätte jedes Laserhirn drauf kommen können, dass Luke noch irgendwo am Leben sein könnte.«


  Chewbacca würdigte die Bemerkung mit keinerlei Antwort. Han ignorierte den Wookiee und konzentrierte sich auf den Astromech-Droiden. Er wusste, es würde nicht schneller gehen, wenn er R2-D2 anschrie, aber er konnte nicht anders. Er war ungeduldig. Je länger sie herumlungerten, desto größer wurde das Risiko, dass die Bestie zurückkam.


  Natürlich war das genau das, worauf sie spekulierten - nur nicht so bald. Nicht, bevor sie bereit waren.


  R2-D2 pfiff triumphierend und reichte Han den umgebauten Sucher. Er untersuchte das Gerät. Selbst er musste zugeben, dass es ein hübsches Stückchen Arbeit war. Besonders in Anbetracht der Tatsache, dass dem Droiden nur die Zielflugsysteme der übrig gebliebenen kaminoanischen Schiffe zur Verfügung standen. »Bist du sicher, dieses Ding funktioniert?«


  Der Droide rollte piepend durch den Raum, um ihnen zu zeigen, dass es Zeit für die nächste Phase ihres Plans war. Han holte tief Luft und folgte ihm. So sah es aus: Wenn der Plan aufging, würde die Bestie den Sucher verschlucken. Wenn nicht, würde sie Han verschlucken.


  Han grinste. So oder so werden wir uns bald wiedersehen, Junge.


  



  Han verlagerte sein Gewicht und versuchte, nicht nervös zu wirken. Wieso sollte er auch aufgeregt sein? Er saß mitten in dem verlassenen Labor, gewissenhaft in Stellung neben dem stillen, dunklen Wasserloch und wartete auf den Angriff des Meeresungeheuers. Na und?


  »Kannst jetzt jederzeit kommen, du Schleimbolzen«, murmelte Han und fragte sich, weshalb das so lange dauerte. Vielleicht frisst es nur einmal am Tag, überlegte er. Oder nur einmal im Monat.


  Er verbannte diese Zweifel jedoch aus seinem Kopf. Die Sache musste klappen. Luke verließ sich auf ihn.


  Das Wasser kräuselte sich.


  Han versteifte sich, den Blaster in der einen Hand, den Sucher in der anderen.


  Eine riesige, geschuppte Schnauze tauchte auf, breite Kiefer voller spitzer Zähne, die im schwachen Licht glitzerten. Unwillkürlich trat Han einen raschen Schritt zurück und fing sich dann wieder. Der Plan verlangte sekundengenaues Timing. Er konnte nicht weglaufen, nicht, bevor der richtige Zeitpunkt gekommen war.


  Die Kreatur glitt aus dem Wasser und seine Tentakel klatschen laut auf den Durastahlboden. Sie witterte Beute und bäumte sich auf. Han erstarrte, als sich das Ungeheuer hoch über ihn erhob. Er war noch nie so dicht an ihm dran gewesen. Doch jetzt konnte er die schwarzen Pupillen sehen, die sich in den großen Augen zusammenzogen; die Wassertropfen, die über seine dicke, vernarbte Haut rannen; die vielen scharfen Stacheln, die in seinen Tentakel steckten und den tiefen Schlund seiner Kehle, als es seine Kiefer unglaublich weit aufsperrte und herabstieß.


  Chewbaccas panisches Brüllen riss Han aus seiner Schreckens-Trance.


  »Jetzt!«, schrie Han.


  Chewbacca feuerte eine Blastersalve direkt in das Maul der Kreatur. Als sie einen gepeinigten Schrei ausstieß, holte Han weit aus und warf den Sucher direkt in den weit geöffneten Schlund der Bestie. Bevor sie sich erholt hatte, ging er ihr mit einem schnellen Satz aus dem Weg und rannte auf die andere Seite des Raums. Chewbacca feuerte weiter und zielte sorgfältig auf die Tentakel und den gepanzerten Oberkörper der Bestie. Sie wollten das Biest schließlich nicht töten, bevor es sie zurück zu Luke geführt hatte.


  Während sich das Ungeheuer unter dem Hagel des Blasterfeuers krümmte und schrie und vergeblich nach seinem Angreifer suchte, kroch Han aus dem Labor und verschloss die Tür hinter sich. Er ging zu Chewbacca, der mit seinem Blaster durch ein schmales Loch zielte, dass er in die Wand gebohrt hatte.


  »Das reicht«, sagte Han ruhig.


  Der Wookiee stellte das Feuer ein und Han spähte gespannt durch das Loch, um zu sehen, was das Biest als Nächstes tat. Es glitschte im Labor herum und suchte nach irgendetwas -irgendjemanden - zum Fressen. Vielleicht hatte es Han gerochen, oder sein Auge hinter dem Loch in der Wand blinzeln gesehen, denn es rückte näher und näher an das Versteck heran und legte seinen Kopf an die Wand. Han zuckte zusammen und wich zurück. Das Ungeheuer schlug ein Tentakel gegen die Wand, dann gleich noch eines. Han hielt den Atem an und umklammerte fest seinen Blaster. Er wollte die Bestie nicht töten.


  Aber er wollte auch nicht an ihrer Stelle sterben.


  Die Kreatur war stark, aber der Durastahl war stärker. Die Wand hielt.


  Das Labor hatte noch andere Ausgänge. Wenn die Kreatur entschlossen war, ihre Beute aufzuspüren, konnte sie sich in eine andere Richtung davonschlängeln und die Station durchsuchen. Han bereitete sich auf ein langes Spukama-und-Maus-Spiel vor. Stattdessen aber schnüffelte die Kreatur und grunzte und rutschte dann zurück ins Wasser. Sie tauchte mit einem Platschen unter und war fort.


  Chewbacca knurrte fragend.


  »Woher soll ich das wissen, Kumpel?«, meinte Han »Hat den ganzen Tag Leute gejagt - vielleicht ist sie müde.«


  Vielleicht ist sie auch einfach satt. Aber das fiel in die Kategorie von Dingen, über die er nicht nachdenken wollte. Wenn Luke tot war, ließ sich nichts mehr machen, aber solange es auch nur eine hauchdünne Chance gab, dass der Junge am Leben war, musste Han weiter vorstoßen.


  Nachdem sie gewartet hatten, ob das Biest nicht vielleicht doch noch mal zurückkäme, stellten sich Chewbacca und Han zu R2-D2 vor den großen Monitor. Auf dem Schirm leuchtete eine Karte der Stadt. Falls der Droide den Sucher richtig programmiert hatte, falls er im Bauch der Kreatur nicht versagte, falls die Bestie wieder zu ihrem Futterplatz zurückkehrte, falls Luke noch am Leben war.


  Immer hing alles an einem Falls. Aber Han war ein Spieler; ein Falls gab dem Leben erst die richtige Würze.


  »Komm schon, du verdammtes Biest«, murmelte er. »Führ uns nach Hause.«


  Sie warteten darauf, dass das blinkende Licht des Suchers auf dem Schirm erschien.


  Sie warteten einen langen, quälenden Augenblick. Und noch einen.


  »Ich seh's!«, rief Han, als ein kleiner, grüner Lichtpunkt auftauchte und langsam über die Karte kroch. »Diese übergroße Schleimschnecke zeigt uns genau, wo's langgeht!«


  Er gab R2-D2 einen scheppernden Klaps auf die Kuppel.


  Chewbacca antwortete mit einem besorgten Heulen und zeigte mit seiner zotteligen Hand auf den Schirm. Han zuckte zusammen. »Du hast recht; es macht sich auf zum Meer.« Als sie nach Teilen für das Suchgerät einen Versorgungsraum durchstöbert hatten, hatte er ein paar Roamer-6-Atemmasken gefunden. Vom gleichen Modell hatte er welche an Bord des Falcon, da sie im Gegensatz zu den meisten anderen Tauchgeräten auch einem Wookiee passten. Unter Wasser zu atmen wäre der einfache Teil. Natürlich konnten sie auf der Suche nach dem Monsterversteck nach unten tauchen - aber es war schwierig unter Wasser zu kämpfen und ihre Blaster wären nutzlos. Wie also sollten sie Luke retten, ohne dabei zur Mahlzeit zu werden?


  Wenn es nur einen Weg gäbe, es mit dem Ungeheuer auf gleicher Augenhöhe aufzunehmen. Irgendeinen Weg, bei dem sie das Wasser zu ihrem Vorteil nutzen konnten.


  »Ich hab's!«, rief Han plötzlich, als sich in seinem Kopf ein grober Plan zusammenzufügen begann. Chewbacca jaulte aufgeregt. Han schüttelte den Kopf. »Keine Zeit für Erklärungen. Ich erklär's dir unterwegs.« Er wandte sich an den Astromech-Droiden. »Bleib hier und mach die Schiffe startklar. Chewie und ich sind bald zurück - und Luke auch. Endlich zischen wir von diesem verdammten Brocken ab. Wir alle.«


  


  


  KAPITEL ZWÖLF


  
    

  


  LUKE führte das Lichtschwert langsam über den Rand des Fleisches, sodass die Schnittflächen ausbrannten. »Ich glaube, das reicht«, sagte er und betrachtete ihr Werk. Er und Div hatten die Bestie aufgeschlitzt und eine große, klumpige und unförmige Blase aus der riesigen Bauchhöhle herausgezerrt. Als Ergebnis blickten sie nun auf ein halb durchsichtiges Behältnis vor ihnen, das groß genug war, um zwei Menschen zu fassen. Wenn sie Glück hatten, würde es die Luft drinnen und das Wasser draußen halten. Luke hatte den größten Teil der Arbeit erledigt, aber er hatte nicht vor, Div noch einmal sein Lichtschwert zu geben. Und Div fragte auch nicht danach. Er schien sich damit zu begnügen, zuzuschauen, wie Luke die Kreatur aufschnitt und zerlegte, um ihm dann dabei zu helfen, das Fleisch so zu dehnen und zurechtzurücken, dass es eine Form annahm, die ihnen nützlich war.


  Luke traute dem Mann noch immer nicht über den Weg. Aber er war für jede Hilfe dankbar.


  »Bereit?«, fragte er.


  »Immer«, antwortete Div.


  Sie stiegen in die Blase und benutzten das sengend heiße Lichtschwert, um den Einschnitt wieder zusammenzuschmelzen, sodass sie darin eingeschlossen waren. Jetzt gab es keine Zeit mehr zu verlieren. Die Luft in der Blase würde nicht ewig reichen. Wenn sie zu Neige ging, würden sie sterben.


  Sie hatten es geschafft, das schleimige Fleisch so um ihre Beine zu legen, dass ihnen genügend Bewegungsfreiheit blieb, um sich vorwärtszubewegen. Vielleicht konnten sie die Blase auf diese Weise sogar steuern. Sie hatten allerdings keine Ahnung, ob sie genügend Auftrieb haben würden, um nicht abzusinken, wenn sie erst einmal im offenen Meer trieben. Dies war ihre letzte Alternative. Was sie nicht gerade zur besten kürte.


  Luke nickte Div zu und hob mühselig die Füße an die Felswand, um sich zum Wasserloch hin abzustoßen. Mit einem Platschen kippten sie über den Rand. Luke riss sich zusammen und erwartete Wasser, das durch die Naht der Blase platzte und sie ertränkte, bevor es überhaupt losging. Aber die zusammengeschweißte Haut hielt. Eine sanfte Strömung trug sie langsam durch den Unterwassertunnel und zog sie hinaus ins Meer. Luke atmete flach und versuchte sich keine Sorgen um ihren Luftvorrat zu machen. Er hatte bereits die Reise von der Oberfläche hinunter überlebt. Sie hatten keinen Grund zu der Annahme, die Luft könnte für den Rückweg nicht ausreichen.


  Langsam stiegen sie hinauf zur Oberfläche. Schwärme orange-grau gestreifter Fische stoben über ihnen auseinander. Sie trieben an felsigen Korallenzungen, die in allen Regenbogenfarben schimmerten. Zwischen den dünnen Ästen der Korallen tummelte sich allerlei winzige Tiere. Lange Seegrasranken wiegten sich in der Strömung. Hinter dem welligen, grünen Vorhang glitzerten leuchtende Augen.


  Stück für Stück nahm das Wasser ein schwaches Leuchten an.


  Es funktioniert tatsächlich, dachte Luke.


  Das geschah jedoch, bevor ein Schatten wie eine große Sturmwolke über sie hinwegglitt. Eine Quelle der Furcht begann in Lukes Magengrube zu sprudeln, und als er hinaufschaute, verschlug es ihm den Atem.


  Da war noch eines dieser Ungeheuer. Seine Tentakel hinter sich herziehend, schwebte es durchs Wasser. Luke griff nach seinem Lichtschwert.


  »Bist du wahnsinnig«, zischte Div. »Wenn du das Ding aufschlitzt, ertrinken wir.«


  »Wenn uns dieses Ding da erwischt, sind wir so oder so tot«, konterte Luke, obwohl er wusste, dass Div recht hatte. Er steckte seine Waffe zurück. »Was sollen wir tun?«


  Doch Div, der so getan hatte, als wüsste er alle Antworten, schwieg.


  »Vielleicht sieht es uns gar nicht«, spekulierte Luke.


  »Vielleicht sollten wir zurück zur Höhle paddeln«, schlug Div vor.


  »Zurück?«, rief Luke. »Aber wir sind so dicht dran!«


  »Wir können nicht kämpfen. Wir können uns nicht verstecken. Was willst du tun?«, seufzte Div. »Manchmal muss man auf Nummer sicher gehen.«


  Manchmal kam es Luke in diesen Tagen vor, als wäre auf Nummer sicher gehen das Einzige, das er tat. Aber vielleicht hatte Div recht. Welche Alternative blieb ihnen sonst?


  »Jetzt«, drängte ihn Div. »Bevor das Ding bemerkt, dass wir hier sind. Wir können es später immer noch probieren.«


  Sie fingen an, wieder zum Tunneleingang zurückzustrampeln. Aber die Blase hatte zu viel Auftrieb und die Strömung war zu stark. Wie sehr sie sich auch anstrengten, sie trieben weiter nach oben - zur Oberfläche und zu dem Ungeheuer. »Das funktioniert nicht«, stellte Luke nervös fest und blickte hinauf auf den Bauch der Bestie. »Und wenn es wittert, dass wir hier sind.«


  »Ich glaube, wir haben noch viel größere Probleme«, sagte Div leise.


  Luke wandte seinen Blick von der Kreatur ab und der Mund blieb ihm offen stehen.


  Die dicke Membran der Blase verlieh allem ein nebeliges, schattenhaftes Aussehen und verwandelte die Unterwasserwelt in eine Collage aus Schleiern, die ineinander übergingen. Aber die Umrisse, die sich ihnen näherten, waren deutlich genug zu erkennen. Noch eine dieser Kreaturen und noch eine. Auf festem Boden hatten sie sich schnell, aber ungelenk bewegt. Unter Wasser bewegten sie sich mit tödlicher Anmut; ihre Tentakel schnitten durch das Wasser, während sie auf ihre Beute zuglitten. Luke warf einen Blick nach hinten: Noch mehr Ungeheuer schwärmten dort herum. Es mussten mindestens zehn von ihnen sein und in der Ferne sah er weitere nahen.


  Sie waren umzingelt.


  


  


  KAPITEL DREIZEHN


  
    

  


  »Was hab ich dir gesagt?«, strahlte Han. »Die Antwort auf all unsere Gebete!«


  Chewbacca schaute zweifelnd auf das Aiwha-Nest, dann wieder zu Han und bellte fragend.


  »Ganz leicht«, sagte Han zuversichtlich. »Wir. reiten sie einfach.«


  Chewbacca bellte erneut.


  »Na ja, ich weiß nicht, wie wir es anstellen sollen«, sagte Han gereizt. »Aber herumstehen und jammern wird nicht viel helfen.« Und es würde Luke auch nicht zurückbringen. Die Aiwhas waren ihre beste Alternative, vielleicht ihre einzige. Han wusste, dass die Kaminoaner diese Kreaturen gezähmt hatten. Vielleicht hatten sie zu ihrem natürlichen Leben zurückgefunden, seit die Stadt aufgegeben war, aber jedes Tier, das einmal zugelassen hatte, geritten zu werden, würde es wieder zulassen - vorausgesetzt, Han und Chewbacca würden einen Weg finden, auf ihre Rücken zu klettern.


  Han sah hinauf zu dem Aiwha-Nest - weit hinauf.


  Die riesigen, echsenähnlichen Flugsäuger zogen über den hoch aufragenden Gebäuden der Stadt weite Kreise. Ihre Spannweite überragte Hans Körpergröße fast um das Fünffache. Und die Muskeln, die ihre kräftigen Schwänze durchzogen, sahen aus, als wären sie stark genug, um Turmspitzen abzuschlagen.


  »Als würde man ein Bantha reiten«, sagte Han. »Gar kein Problem.«


  Chewbacca wirkte nicht überzeugt.


  »Wir müssen nur einen Weg da rauf finden«, grübelte Han.


  Chewbacca knurrte eine scharfe Erwiderung.


  »Was meinst du damit, das wäre nicht unser größtes Problem?«, fragte Han. »Was willst du sonst - Heyyyyy!« Ein tief fliegendes Aiwha warf ihn zu Boden. »Nicht schon wieder«, murmelte Han und rieb sich die frische Beule an seiner Stirn. Er schaute hinauf auf den strammen Unterleib des Aiwhas, das weiter seine Kreise durch die Luft zog.


  Vielleicht wäre ein kleiner Höhenflug genau das Richtige für ihn. Auf jeden Fall besser, als zu dem Nest hinaufzuklettern. Han rief und winkte und versuchte, das Aiwha anzulocken. Mit einem lauten Schrei zog er einen niedrigen Halbkreis und bald stießen andere dazu, die ihre Kreise um Han zogen.


  Nun, da sie näher waren, konnte Han sehen, dass nur noch ein paar der Kreaturen ihr Fluggeschirr trugen. Han wartete auf seine Gelegenheit. Dann streckte er mit einem letzten Blick zu Chewbacca seine Arme hoch und klammerte sich mit einer Hand an das Geschirr des Aiwhas. Das Tier krähte empört, aber Han hielt sich verbissen fest, während der Boden unter ihm in die Tiefe stürzte. Nur von der Stärke seiner linken Hand gehalten, baumelte er in der Luft.


  Die lederartige Haut des Aiwhas bot keine Möglichkeit, sich festzuhalten, aber sollte es ihm gelingen, seine Hand in der Nische zwischen Flügel und Oberkörper zu verkeilen, wäre es vielleicht möglich, sich auf den Rücken der Kreatur zu hieven. Er legte seine ganze Kraft in den Versuch, sich auf den Körper des Wesens zu ziehen, aber es ging nicht. Der Oberkörper war zu breit. Er brauchte etwas Schwung, um zusätzliche Wucht zu bekommen.


  Han fing an, mit den Beinen zu schaukeln. Er bewegte sie rhythmisch vor und zurück, bis sein Körper wie ein Pendel unter dem Aiwha hin und her schwang. Seine Armlänge reichte noch immer nicht aus, um den Flügel zu erreichen - nicht solange er sich an dem Geschirr festhielt. Aber es gab etwas anderes, das er versuchen konnte.


  Er schwang sich so fest er konnte vor und zurück. Er musste genau den richtigen Augenblick abpassen. Wenn es daneben ging, würde er zu Boden stürzen und der lag inzwischen gut dreißig Meter unter ihm. Aber er musste es zumindest versuchen. »Dafür bedankst du dich besser, Junge«, murmelte Han - und ließ mit einem letzten, kräftigen Schwung los.


  Für einen schrecklichen, berauschenden Augenblick hing er schwerelos in der Luft. Er streckte die Arme nach dem Flügel des Aiwhas aus. Seine Fingerspitzen erwischten den Rand, rutschten aber ab. Ein Sturz schien unvermeidlich.


  Han tastete nach Halt und legte seine Arme um die Unterseite es Flügels. Aus dem Gleichgewicht gebracht, kippte der Flugsäuger nach rechts und flatterte heftig, um den unwillkommenen Gast abzuschütteln. Han klammerte sich so fest er konnte an den Flügel. Mit angespanntem Bizeps zog er sich dann hoch, bis er mit der Brust auf Flügelhöhe kam.


  Er winkelte die Beine an und setzte an der Seite des Aiwhas einen Fuß vor den anderen, bis er beinahe auf dem Flügel knien konnte. Nun ging es bloß noch darum, sich dicht an das Aiwha zu drücken und sich auf den Oberkörper zu ziehen, bis er rittlings auf ihm saß. Die Kreatur bockte wütend und sein Gleitflug verwandelte sich in eine Abfolge von ruckartigen Stößen und Hopsern, bei denen Han die Zähne klapperten. Han versuchte seine Füße in das Sattelgeschirr zu legen, aber es war für Kaminoaner gefertigt worden. Also legte er seine Arme um den dicken Hals der Kreatur und klammerte sich fest, als das Tier zu einem gefährlichen Sturzflug ansetzte.


  Han verschränkte seine Finger und zog sanft am Hals des Aiwhas. Es war eine Strategie, die er auf Corellia beim Zureiten wilder Rontos gelernt hatte. Und genau wie ein Ronto ergab sich das Aiwha langsam seinem Kommando. »Braves Mädchen«, sagte Han liebevoll und tätschelte den langen Hals des Tieres, als es wieder in den Gleitflug überging. Er experimentierte ein wenig damit, die Kreatur zu lenken; drückte sie leicht nach Steuerbord, ermutigte sie, steil aufzusteigen und dann zu einem kontrollierten, flachen Sinkflug anzusetzen. Er stellte fest, dass das Tier bei einem kurzen, leichten Tritt gegen die Hüfte Tempo aufnahm, während es ein sachtes Ziehen an den Schultern bremste. Han schüttelte grinsend den Kopf. »Es gibt eben kein Schiff, das ich nicht fliegen kann.«


  Nachdem er sich erst einmal sicher war, das Aiwha lenken zu können, schwang er es herum und flog in Richtung Boden auf Chewbacca zu. Sie sausten über den Wookiee hinweg, nur wenige Zentimeter über dessen Kopf. Han winkte seinem überraschten Freund angeberisch zu. »Was hab ich dir gesagt?«, rief er, als er mit dem Tier ein paar Meter neben dem Wookiee zur Landung ansetzte. »Worauf wartest du noch?«, fragte er und schlug mit der Handfläche auf die Rückseite des Aiwhas. »Spring rauf!«


  



  Nachdem sie ein Aiwha bezwungen hatten, war es sehr viel einfacher sich ein zweites zu schnappen. Han und Chewbacca ritten den gezähmten Flugsäuger einfach hinauf zu dem Nest. Chewbacca fiel es nicht schwer, abzuspringen und auf dem Rücken eines anderen zu landen. Dieses Aiwha gehorchte ebenso schnell wie das erste.


  Rasch flogen sie zum Rand der Stadt, dem blinkenden Signal des Suchgerätes nach, das auf Hans tragbarem Monitor aufleuchtete. Als sie sich dem Wasser näherten, setzte Han seine Atemmaske auf. Chewbacca tat es ihm gleich. Die Masken erschwerten es, zu sprechen - und wenn sie erst einmal die Wasseroberfläche durchstoßen hätten, würde aus schwer unmöglich werden. Aber Han und Chewbacca verstanden sich. Wenn sie erst das Unterwasserversteck des Ungeheuers erreicht hätten, würde es nicht mehr viel zu besprechen geben. Ihre Blaster wären nutzlos. Sie hatten ein paar Erschütterungsgranaten aus dem Lager der Forschungsstation abgegriffen, aber sie konnten nicht vorhersehen, ob sie noch funktionierten. Es war eine dieser Missionen, für deren Ausgang es nur eine begrenzte Anzahl von Möglichkeiten gab.


  Sie würden davonlaufen oder kämpfen.


  Sie würden versagen oder Erfolg haben.


  Wenn sie Luke fanden, wäre er am Leben. Oder nicht.


  Die Aiwhas stießen tief ins Meer. Han versteifte sich beim eisigen Eintauchen. Er hatte die Kälte nicht erwartet. Seine Muskeln verkrampften sich, aber er hielt sich an dem Aiwha fest und scheuchte es tiefer und tiefer ins Meer.


  Das Signal kam näher, aber das Ungeheuer war in Bewegung. Die ferne Oberfläche bot nur wenig Licht, dafür sorgten Schwärme von kaminoanischen Elektroaalen für ein schwaches Leuchten. Han erspähte in der Ferne den Eingang zu einer Höhle und fragte sich, ob Luke darin sei. Doch das Signal hatte sich einen halben Kilometer nach Osten bewegt, darum beschloss Han, zuerst dem nachzugehen. Chewbacca folgte ihm.


  Plötzlich blieben sie abrupt stehen. Die Aiwhas warfen ihre Schwingen vor, um ihre Gleitfahrt zu stoppen und begannen sich zu winden und vor Angst zu bocken. Sie hatten das Ungeheuer gefunden - und dazu ungefähr zwanzig seiner besten Freunde.


  Inmitten der Ansammlung der Meeresbestien trieb etwas: Eine große, durchsichtige Blase. Han kniff die Augen zusammen und konnte kaum glauben, was er sah. Zwei schattenhafte, menschliche Gestalten saßen in der Blase. Eine von ihnen wurde von dem typischen, blauen Leuchten eines Lichtschwerts angestrahlt.


  Luke lebte - und er steckte in der Klemme.


  Han zögerte nicht. Er trieb das störrische Aiwha schneller und schneller voran. Die Ungeheuer kamen Luke immer näher. Han stand nur eine Waffe zur Verfügung und jetzt war der Zeitpunkt gekommen, sie einzusetzen. Er feuerte eine Erschütterungsgranate direkt auf das Ungeheuer, das am weitesten von Luke entfernt war. Sie explodierte beim Auftreffen. Die Bestie - und die beiden, die zu seinen Seiten schwammen - wurden in einer Wolke aus schäumendem Wasser und zähflüssigem, rotem Seim zerrissen. Han hatte gehofft, die Detonation würde die Kreaturen verscheuchen. Stattdessen aber brachte sie der Geruch von Blut zur Raserei. Sie stürzten sich in einem Sturm aus schlängelnden Tentakel und knirschenden Zähnen auf die dahintreibenden Fleischfetzen.


  Luke schnitt mit seinem Lichtschwert die Haut der Blase auf. Verbissen schwamm er auf Han zu, der sein Bestes gab, um das panische Aiwha zu beruhigen, damit es nicht auf den Gedanken käme, Luke wäre ein willkommener Trosthappen. Der feindliche Pilot schwamm Luke hinterher, aber Han winkte ab. Er hatte nur eine zusätzliche Atemmaske und Luftflasche dabei. Luke schüttelte den Kopf und deutete erst auf den Piloten und dann auf Chewbaccas Aiwha, um klarzumachen, was er meinte. Er wollte nicht mit zurück an die Oberfläche, solange der andere Pilot nicht mitkam.


  Er nahm die Maske, die Han ihm reichte und hielt sie für einen Moment über seinen Mund, dann gab er sie dem anderen Piloten weiter, der ebenfalls einen tiefen Atemzug nahm und sie Luke wieder zurückgab. Han verstand. Und sie hatten sowieso keine Zeit, sich zu streiten. Die Luft ging ihnen aus. Bald wären die Ungeheuer damit fertig, sich an den Überresten ihrer Kompagnons gütlich zu tun, und würden nach frischem Blut Ausschau halten. Han zuckte mit den Schultern und bedeutete dem Piloten, zu Chewbaccas Aiwha zu schwimmen. Luke drängte ihm seine Maske auf. Han nahm einen tiefen Atemzug und gab seine Maske dann Luke. Falls die Aiwhas schnell genug schwammen, konnten sie es zurück zur Oberfläche schaffen, vorausgesetzt, sie wechselten sich alle paar Sekunden ab.


  Er hatte das Gefühl, seine Lungen müssten platzen und drängte das Aiwha, wieder aufzusteigen. Schon bald gab Luke das Atemgerät zurück. Sie reichten es hin und her, während sie sich rasant der Oberfläche näherten. Han warf einen Blick zurück und sah, dass ihnen die Horde von Ungeheuern nachschwamm. Er beschloss, nicht noch einmal zurückzublicken. Sie jagten durchs Wasser und Schwärme winziger Fische flitzten vor den riesigen Schwingen der Aiwhas davon.


  Durch die Oberfläche zu brechen kam Han vor, als würde er aus einem Albtraum erwachen. Selbst die sturmverhangenen Himmel über Kamino waren eine willkommene Abwechselung zu der bedrängenden Dunkelheit des Meeres. Han sog die reinigende, frische Luft gierig ein und lenkte das Aiwha zurück zur Forschungsstation. Endlich konnten sie den Heimweg antreten.


  »Alles klar, Junge?«, fragte Han, während sie durch die Stadt glitten.


  »Ich verstehe das nicht«, begann Luke und klammerte sich fest an das Aiwha. »Wie habt ihr uns gefunden?«


  »Wie kommst du drauf, dass wir dich gesucht hätten?«, scherzte Han. »Vielleicht wollten Chewie und ich ja nur mal fischen gehen.«


  »Du hast mir das Leben gerettet«, sagte Luke, reckte den Hals vor und versuchte, Han in die Augen zu blicken. »Halt dich besser gut fest«, grinste Han, als sie zur Planetenoberfläche hinabstießen. Die Forschungsstation lag nur noch hundert Meter vor ihnen. »Schon bald werden wir-«


  »Runter!«, schrie Luke und drückte sich dicht an das Aiwha. Eine Salve Laserfeuer jagte an ihnen vorbei. Das Aiwha schrie auf, als ein weiterer Schuss seinen Schwanz versengte. Eine Reihe Imperialer Angriffspanzer lagen vor der Forschungsstation in Stellung. Jeder von ihnen war mit einer Rotationslaserkanone und einem Zwillingsraketenwerfer ausgestattet - und alle waren auf Han und Luke gerichtet.


  Eine Erschütterungsgranate plumpste aus dem Himmel und riss einen der Panzer in Stücke. Ein Hagelsturm aus Flakfeuer entlud sich aus dem Wrack. Han blickte hinauf zu Chewie, der die Granate geworfen hatte. »Danke, Kumpel!«, rief er. Chewbacca brüllte zurück, zog dann seinen Blaster und fing an, auf die Panzer zu feuern.


  Han und Luke taten es ihm nach, aber es war sinnlos; die Deflektorschilde der Panzer steckten die Blasterschüsse locker weg. Und schon bald würde eine der Imperialen Raketen einen direkten Treffer landen.


  »Kann dieses Ding nicht höher fliegen?«, rief Luke. »Wir müssen weg von hier!«


  »Ich arbeite dran!«, sagte Han gereizt, während er versuchte, sich etwas Besseres einfallen zu lassen. Natürlich konnten sie mit den Aiwhas davonfliegen, aber was dann? Die Schiffe, die sie brauchten, standen in der Forschungsstation -was bedeutete, dass sie einen Weg finden mussten, um die Panzer herumzukommen, wenn sie nach Hause wollten.


  Und zwar, bevor einer dieser Panzer sie vom Himmel schoss.


  


  


  KAPITEL VIERZEHN


  
    

  


  Luke beugte sich hinunter und feuerte mit seinem Blaster, während Han das Aiwha lenkte. Dabei zogen sie Kreise, um dem Feindfeuer auszuweichen. Heftige Windböen warfen sie hin und her. Eine Rakete jagte beunruhigend nahe an ihnen vorbei. Das Aiwha bockte. Luke verlor an der glatten Haut den Halt und rutschte den Rücken des Tiers hinunter.


  Han packte ihn am Handgelenk und zog ihn hinauf. »Festhalten, Junge«, rief er gegen den tosenden Wind an. »Das wird jetzt etwas holprig.«


  Im Zickzack durchflogen sie das Laserfeuer und stiegen im Aufwind höher und höher. Die Atmosphäre wurde dünner. Blitze zuckten gefährlich nahe auf. Dann verebbte der Gefechtslärm allmählich und das Laserfeuer nahm ab. Als sich der Boden unter ihnen auflöste, begriff Luke, dass sie von der dichten Wolkenschicht verborgen wurden. Chewbacca folgte ihnen und brachte sein Aiwha auf Hans Höhe. Bald flogen sie Seite an Seite.


  »Dieser verdammte Wissenschaftler muss ihnen einen Tipp gegeben haben«, murmelte Han. »Ich wusste, der würde Ärger machen.«


  Chewbaccas Aiwha flog dicht genug heran, um Divs Rufe hören zu können. »Was jetzt?«, schrie er.


  »In dieser Station warten Schiffe auf uns«, rief Han zurück. »Wir müssen zurück.«


  »An den Panzern schaffen wir es niemals vorbei!«, warnte Luke. »Die haben zu große Feuerkraft.«


  Han reckte den Hals zu ihm herum und grinste. »Vollkommen richtig. Das ist es!«


  »Was?«, fragte Luke verwirrt.


  »Wir geben ihnen etwas anderes, auf das sie schießen können«, erklärte Han. Er winkte Chewbacca zu. »Komm schon!«


  Luke klammerte sich noch fester an das Aiwha, als sie durch die Wolken tauchten. Der Boden raste auf sie zu. Die Imperialen Panzer richteten ihre Waffen aus und fingen wieder an zu feuern. Han johlte triumphierend. »Ganz recht, Jungs!«, schrie er und drohte ihnen mit erhobener Faust. »Kommt und holt uns!«


  Das Aiwha drehte scharf nach rechts und entfernte sich wieder von der Forschungsstation. »Han, was hast du vor?«, schrie Luke. »Wir fliegen in die falsche Richtung!«


  Han achtete nicht auf ihn und trieb das Aiwha weiter an. Sie flogen im Tiefflug über die Stadt, hin und her, auf und ab, um dem Laserfeuer auszuweichen. Luke erkannte schnell, dass sie sich zu dem Punkt zurückzogen, an dem sie an Land gekommen waren. Das Wasser strudelte und toste und peitschte dichte Gischt über die Plattformränder der Station. Han brachte das Aiwha tiefer und tiefer, bis sie beinahe die Wasseroberfläche berührten. »Was hast du vor?«, fragte Luke erneut und schaute nervös hinunter in das dunkle Wasser.


  »Siehst du diese Steuerflossen an den Panzern?«, fragte Han, während sie zehn Meter über dem Wasser hin und her segelten. »Das sind Amphibienpanzer. Wenn sie uns kriegen wollen, müssen sie uns folgen. Und wenn sie das tun, werden sie eine unangenehme Überraschung erleben.«


  Han hatte recht - zumindest was den ersten Teil betraf. Die Panzer hielten nicht einmal an, als sie den Rand der Landeplattform erreichten. Wie Flügel fuhren mechanische Flossen aus, während die Panzer ihre Repulsorlifte einzogen und auf Düsenantrieb umschalteten. Die gepanzerten Fahrzeuge rollten von der Rampe am Ende der Plattform und hinein ins Wasser, wo sie von ihren Düsen an der Oberfläche gehalten wurden. Ein steter Strom aus Laserfeuer schoss vom Meer herauf. Das Aiwha schrie auf, als ein Schuss seine Hinterläufe verbrannte. Das Tier machte einen Satz in der Luft und schlug unregelmäßig mit seinen Flügeln. Luke wollte sich gar nicht vorstellen, was passieren würde, wenn es noch einmal getroffen wurde. Bei ihrer geringen Flughöhe würde es sie nicht umbringen, ins Wasser zu fallen, aber es war auch nicht der Sturz, der ihm Sorge bereitete. Er sorgte sich darüber, was unter der Oberfläche lauerte.


  Allerdings waren sie nicht mehr dort unten, nicht mehr. Das Wasser um die Panzer herum begann zu schäumen.


  Schwarze Tentakel erhoben sich aus den Wellen und klatschten gegen die Durastahlpanzerungen. Innerhalb von Sekunden erwachte die See mit zuckenden Körpern, Tentakel und Kiefern zum Leben. Im Laserfeuer schillerten gepanzerte Leiber. Die Panzer stellten ihr Feuer auf die Aiwhas ein. Entsetzt starrte Luke nach unten, als sie ihre Laserkanonen auf das Wasser richteten und versuchten, die Meeresungeheuer abzuschießen. Aber es hatte keinen Zweck. Eine Rakete verfehlte ihr Ziel, zischte in einen der Panzer und riss ein Loch in dessen Außenhaut. Wasser strömte in den Panzer und er begann, zu sinken. Schwache Schreie tönten vom Meer herauf.


  Han verging sein Lächeln. Er und Luke schauten mit finsteren Blicken zu, wie der rasende Schwärm der Kreaturen tobte. Es konnten kaum mehr als zwanzig sein, aber es sah aus, als wären es Hunderte. Die Panzer versuchten, zu entkommen, aber sie waren umzingelt. Tentakel schlangen sich um Raketenwerfer, Steuerflossen, Schildgeneratoren - und zerrten an den Panzern. Langsam aber sicher sanken sie in die Tiefe. Einer nach dem anderen verschwanden sie in der aufgewühlten See, bis nichts mehr von ihnen zu sehen war außer ein paar aufsteigenden Luftblasen und einem einzelnen Tentakel, der unter die Oberfläche glitt.


  Das Meer war wieder leer. Die Panzer waren verschwunden.


  Und unter der Oberfläche labten sich die Ungeheuer.


  »Wir hatten keine Wahl«, sagte Luke leise.


  »Wir hatten keine Wahl«, wiederholte Han mit leerer Stimme. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, ließ er sein Aiwha zur Forschungsstation umdrehen. Keiner von ihnen blickte zurück.


  Sie brauchten nur ein paar Minuten, um ins Zentrum der Stadt zurückzukehren. Luke hob sein Gesicht zum Himmel und ließ sich den kalten Regen ins Gesicht strömen. Über ihnen waberten Sturmwolken. Der Donner krachte so laut, dass er glaubte, sie befänden sich im Herzen des Sturms. Es donnerte noch lauter und ein Blitz zerriss die Wolken. Das war kein normaler Blitz, dachte Luke.


  »Han, Beschuss von drei Uhr!«, schrie er, als ein Laserblitz an ihnen vorbeizischte. Direkt unter ihnen explodierte ein Gebäude und eine heftige Druckwelle schlug ihnen aus der Tiefe entgegen.


  Chewbacca und Div konnten den hinaufschießenden Flammen gerade noch ausweichen.


  »Wir müssen diesen Vogel auf den Boden bringen«, rief Han, gerade als eine Schwadron TIE-Jäger durch die Wolkendecke brach. Er trieb das Aiwha an, bis die Forschungsstation in Sicht kam, dann tauchte er in einen gefährlich steilen Sturzflug ab. Überall um sie herum erschütterten Explosionen die Stadt. Die TIE-Jäger schwärmten aus und jagten schockierend dicht über den Boden hinweg. Luke war diesen Schiffen schon viele Male begegnet, aber niemals ohne die schützende Umgebung seines X-Wings. Nun, da er völlig ungeschützt durch die Luft sauste, erschauderte er beim Anblick der Jägerschar. Das waren nicht bloß Schiffe, es waren Todesmaschinen.


  »Hör auf zu träumen, Junge und mach dich zum Absprung bereit«, rief Han und setzte mit dem Aiwha zur Landung an. »Wir müssen in die Station rein und wieder raus, bevor das Imperium sie wegpustet.«


  


  


  KAPITEL FÜNFZEHN


  
    

  


  »Die Schiffe stehen hinten im Nordflügel!«, rief Han und sprang im selben Moment vom Aiwha, als dessen klauenbewehrte Hinterfüße den Boden berührten. Er rannte auf das Gebäude zu. Luke und der Wookiee folgten ihm dicht auf, während Div die Nachhut bildete. »Folgt mir!«


  »Schnell!«, rief Div, »bevor-« Ein Donnerschlag übertönte ihn. Div schaute hoch. Er erwartete, eine weitere Sturmbö über sich hinwegfegen zu sehen, aber die Wolken waren einem Schwärm TIE-Jäger gewichen. »Beschuss!«, schrie Div und hechtete in Deckung, während Laserfeuer auf sie hinunterprasselte. Er schubste Luke gerade noch rechtzeitig aus dem Weg, als eine Gebäudewand nach außen explodierte und ein Schrapnellregen über die Straßen fegte.


  Der Boden bebte und wackelte, während sie auf die Station zuliefen. Zuckendes Laserfeuer erhellte den Himmel. Die Luft füllte sich mit Rauch und Asche. Div musste wegen des beißenden Gestanks des Feuers husten. Er wusste, was als Nächstes passieren würde. Die Imperialen würden die Stadt auslöschen. Ihr Angriff würde die Gebäude einebnen und die verbliebenen Schutthaufen in ein Inferno verwandeln. Und dann, wenn alles dem Boden gleichgemacht wäre, wenn nichts mehr übrig war - keine Bewegung, kein Geräusch, keine Hoffnung - würden sie abziehen, und in einem anderen Winkel der Galaxis Chaos und Zerstörung anrichten. Und ihr Weg wäre von nichts als Leichen gesäumt.


  Zerschmetterte Körper so wie die Körper seiner Eltern, ihre nichts sehenden Augen, getrübt von Blut.


  Verbogene Durastahlsplitter so wie die qualmenden Überreste des Unterschlupfes, des letzten Ortes, an dem er Trever gesehen hatte, bevor das Imperium anrückte.


  Und wieder einmal würden sie ihn am Leben lassen, allein. Umgeben vom Tod. Denn das ist mein Job, nicht wahr?, dachte er voller Ironie und unterdrückte die Flut von Selbstmitleid. Ich lebe, während alle um mich herum sterben.


  Die Galaxis braucht dich, hatten sie gesagt und sich geopfert, damit er weiterleben konnte.


  Du bist unsere Hoffnung.


  Aber diese Hoffnung war erdrückt worden. Niedergeschlagen wie alles andere auch.


  Nein, dachte er und wurde wütend auf sich selbst. Jetzt war nicht der Zeitpunkt, um sich in Erinnerungen zu verlieren. Er war für niemanden die Erlösung. Und dieser Junge, dieser Lune, existierte nicht mehr. Er war jetzt Div, weiter nichts. Lune war tot, genau wie seine Eltern, so tot wie sein Adoptivbruder, so tot wie all das besondere, außergewöhnliche Potenzial, für dessen Schutz so viele ihr Leben vergeudet hatten.


  So tot, wie ich gleich sein werde, wenn ich mich jetzt nicht am Riemen reiße, dachte er gereizt. Sie hatten die Forschungsstation erreicht und er warf sich zusammen mit Luke, Han und Chewbacca durch die Tür, die sie hinter sich zuschlugen. Sie rannten die Korridore in Richtung der nördlichen Landebucht hinunter. Die Wände erzitterten, während Laserfeuer auf das Dach trommelte. Das Gebäude steckte viele Treffer ein, zu viele. »Wird nicht leicht werden, bei dem Ganzen zu starten«, murmelte Div.


  »Leicht wär langweilig«, antwortete Han.


  Ein Teil der Decke stürzte ein. Div und Han sprangen gerade noch zur Seite, als ein schwerer Brocken Durabeton zwischen ihnen auf den Boden krachte. »Langweilig wär mir lieber«, murmelte Div.


  Aber diese Option blieb ihnen nicht.


  Ein paar Augenblicke später hatten sie es zur Landebucht geschafft, wo der Astromech-Droide neben drei heruntergekommenen Schiffen wartete.


  »Gute Arbeit, Erzwo!«, rief Luke und rannte auf das Schiff ganz rechts zu, einem rostigen Imperialen Howlrunner mit Brandnarben an seinen geflickten Flügeln.


  »Je mehr Schiffe, desto mehr Feuerkraft«, sagte Han. »Also.«


  »Einverstanden«, meinte Div kurz angebunden. Han hatte recht; sie brauchten so viele Schiffe auf ihrer Seite wie nur möglich. Doch unabhängig davon traute Div keinem Piloten mehr als sich selbst. Er entschied sich für den anderen Howlrunner auf der linken Seite, während Han und der Wookiee in den ARC-170 Raumjäger stiegen.


  Han ließ die Schiffssysteme hochfahren. Lukes Triebwerke waren heiß und startklar. Nur Div ließ sich noch einen Augenblick Zeit, um das Äußere seines Howlrunners zu begutachten und sicherzustellen, dass er keine sichtbaren Schäden oder Lecks aufwies. In einem Fach im Cockpit fand er sogar einen Ersatz für seine zerstörte Waffe - einen rostigen, aber funktionstüchtigen Blaster. Luke und Han mochten ja vielleicht darauf vertrauen, dass ihr Droide die Schiffe startklar machte, aber Div traute nur sich selbst. Auf diese Weise hatte er all die Jahre überlebt.


  »Sofort stehen bleiben!« Der kraftlose Befehl kam von einem dünnen, gebrechlichen Kaminoaner, der im Eingang zur Landebucht stand. Seinen zitternden Körper umhüllte ein zerschlissener Laborkittel. Er trat auf staksigen Beinen vor. »Ihr solltet tot sein! Ich habe diesen Imperialen gesagt, dass ich das erledige!«, rief er und zog einen Blaster. »Ich werde nicht zulassen, dass ihr mein Experiment zerstört!«


  »Niemand will dein Experiment zerstören!«, rief Div zurück. »Wir wollen bloß weg von hier!« Er duckte sich, als der Kaminoaner den ersten Schuss auf ihn abgab. Durch den unerwarteten Rückstoß torkelte der Kaminoaner rückwärts und der Schuss ging daneben. Er prallte von Divs Schiff ab und hinterließ eine leichte Scharte in der Außenhaut. »Ich will dich nicht töten«, sagte Div und zog seine eigene Waffe. »Aber ich werde nicht zulassen, dass du dieses Schiff beschädigst.«


  Der Wissenschaftler hatte den Verstand verloren, so viel war klar. Aber er war ein Wahnsinniger mit einem Blaster. Div legte seinen Blaster an. Er war nutzlos, aber das wusste der Kaminoaner nicht. Er hatte den Wissenschaftler im Visier. »Zurück«, rief er. »Lass mich starten und ich werde dich in Frieden lassen.«


  Das ist riskant, dachte Div. Zu riskant. Normalerweise hätte er ihn erschossen. Das wäre die vernünftige Reaktion gewesen. Aber diese Option kam momentan nicht infrage. »Ich werde jetzt einfach in dieses Schiff steigen«, sagte er und bewegte sich rückwärts zu dem Howlrunner, ohne seinen Blick von dem verrückten Kaminoaner abzuwenden. »Und du wirst einfach -«


  Ein weiterer Blasterschuss krachte an ihm vorbei. Dieses Mal sehr viel dichter.


  Die Schiffe von Luke und Han hoben ab. Wenn er sich jetzt nicht beeilte, würde er zurückbleiben. »Genug!«, schrie er und drückte rein instinktiv ab. Zu seiner Überraschung blitzte blaugrünes Plasmafeuer aus dem Blaster und schlug knapp über dem Kopf des Kaminoaners in die Wand. Ein Brocken Durabeton fiel auf seine Schulter herab und schlug ihn zu Boden. Div machte einen Satz zu seinem Schiff. Innerhalb von Sekunden fuhr er die Systeme hoch und hob ab.


  Ich habe daneben geschossen, sagte er sich. Vielleicht war die Waffe doch defekt. So etwas passiert.


  Nur Div war es noch nie passiert. Er hatte absichtlich daneben geschossen und einen Feind am Leben gelassen. Er hatte sich größte Mühe gegeben, sich von Schwächefrei zu machen, von den letzten Resten von Gnade und Zweifel, die das Leben so gefährlich machten. Wieder einmal hatte er versagt.


  Div steuerte das Schiff zum Ausgang der Landebucht. Der Himmel wimmelte von TIE-Jägern. Laserfeuer schnitt durch die Luft und schmetterte gegen die Abwehrschilde des Schiffes. So einer Malträtierung konnte es ein paar Sekunden standhalten, aber länger nicht. Er musste in den freien Himmel, wenn er sich zur Wehr setzen wollte. Div beschleunigte und trieb das Schiff zu seiner Höchstgeschwindigkeit an. Hinter ihm ertönte ein donnerndes Krachen, als würde der Himmel zerreißen. Er blickte zurück und konnte gerade noch sehen, wie die Forschungsstation in Flammen aufging. Der kaminoanische Wissenschaftler und sein kostbares Experiment waren für immer dahin.


  Div zwang sich, seine Aufmerksamkeit vom Boden auf den Himmel zu richten. Er musste sich seinen Weg durch die umherschwirrenden TIE-Jäger und hinaus in die Atmosphäre freikämpfen, sonst würde er wie der Wissenschaftler enden: weggefegt ins Nichts.


  


  


  KAPITEL SECHZEHN


  
    

  


  Zieh hoch.


  Zieh hoch.


  ZIEH HOCH!


  Der Gedanke keimte als schwaches Echo in Lukes Hinterkopf auf und steigerte sich in Sekundenbruchteilen zu einem Brüllen. Er gehorchte seinem Instinkt und riss die Steuerung kräftig zurück. Der Howlrunner ging in einem kühnen Steilflug durch die dichte Wolkendecke. Ein TIE-Jäger kreischte nur wenige Meter an ihm vorbei. Luke musste in den Sturmwolken beinahe blind fliegen und hatte ihn nicht kommen sehen. Wäre er der plötzlichen Eingebung nicht gefolgt, wären die beiden Schiffe kollidiert.


  Luke stieß einen schwachen, zitternden Seufzer aus und zwang sich zur Konzentration. TIE-Jäger schnitten durch die Wolken und lösten andauernd Blitze aus. Der elektrische Sturm störte sein Radar und blockierte seine Comms. Er konnte nur hoffen, dass die Imperialen Piloten ähnlich orientierungslos waren.


  Regen klatschte gegen das Schiff. Heftige Böen warfen ihn hin und her. Der Howlrunner war ein Imperialer Raumjäger und besaß im Gegensatz zum X-Wing starre Flügel und schwächere Laserkanonen, als er gewohnt war. Dafür konnte er mit ihm höhere Geschwindigkeiten erreichen als mit einem X-Wing und sein flaches Profil machte ihn zu einem schwierigen Ziel. Allerdings machte dieses Wetter alles zu einem schwierigen Ziel.


  Konzentration, ermahnte sich Luke. Ohne Radar und ohne klare Sicht blieb ihm zur Orientierung nicht viel mehr als sein Instinkt.


  Und die Macht.


  Luke tauchte abrupt ab.


  Ein Laserschuss zischte vorbei. Er drehte sein Schiff und folgte der Flugbahn zurück, dem TIE-Jäger hinterher. Er stieg in einer Spirale durch die Wolken hinauf. Luke blieb ihm dicht am Heck und tat sein Bestes, um den Imperialen im Visier zu behalten. Der Jäger zog nach Steuerbord, stieg dann steil auf zehntausend Meter Höhe und verschwand im grauen Nebel. Luke jagte ihm nach und suchte den Horizont nach einem Lichtflackern ab, das ihn verraten würde. Nichts als Wolken und Regen - dann zuckte ein verästelter, orangefarbener Blitz durch den Himmel.


  Da!


  Luke drückte ab. Ein Laserblitz schoss durch die Wolken, direkt auf den Imperialen zu. Ein Feuerball erhellte die Nacht.


  Doch bevor er feiern konnte, entdeckte er etwas aus dem Augenwinkel. Wolken verwirbelten, als würde sie ein großes Objekt durchstoßen. Etwa ein Schiff.


  Luke riss die Steuerung kräftig herum und flog eine auf den Magen drückende Kehre, sodass er dem herannahenden Schiff entgegenkam. Er machte seine Waffen scharf und -


  Nein!


  Irgendetwas ließ ihn zögern.


  Er wartete ab, obwohl er wusste, dass das andere Schiff ein völlig freies Schussfeld haben würde. Lukes Griff legte sich fester um den Feuerknopf. Er war bereit, beim ersten Anzeichen für Ärger zu schießen.


  Das Schiff kam aus den Wolken. Es war ein weiterer Howlrunner. Luke hätte beinahe auf Div geschossen.


  Aber warum hat er nicht auf mich gefeuert?, fragte sich Luke. In diesem trüben Himmel hätte Div Lukes Schiff genauso leicht für einen TIE-Jäger halten können. Irgendetwas hatte ihm gesagt, sich zurückzuhalten.


  Vielleicht ist er ein so guter Pilot, wie er sagt, dachte Luke neidisch. Glück für mich.


  Divs Schiff änderte seine Flugbahn und wich leicht nach Backbord aus. Es gab zwei kurze Laserstöße ab, obwohl keine feindlichen Schiffe in Reichweite waren.


  Es ist ein Signal, dachte Luke. Er will, dass ich ihm folge.


  Ihm blieben nur seine Instinkte und seine Instinkte sagten ihm, er solle Div vertrauen.


  Also tat er es.


  



  * * *


  



  Han überflog die Stadt so niedrig, dass der Unterbauch seines Schiffes beinahe die Turmspitzen aus Durastahl abrasierte, und beobachtete, wie Div und Luke über ihm aus der Wolkendecke brachen. Sie überraschten drei TIE-Jäger auf Aufklärungsflug über der Station und schössen die Feinde einen nach dem anderen ab, während ihre Schiffe durch ein Lasersperrfeuer hüpften und tanzten. Es lag nicht nur daran, dass sie bemerkenswerte Piloten waren - es war die Art und Weise, auf die sie zusammenarbeiteten. Ohne ihre Comms waren sie auf sich allein gestellt oder hätten es zumindest sein sollen. Sogar von seiner tieferen Position aus erkannte Han, dass Luke und Div ein Team bildeten, bei dem der eine die Manöver des anderen vorherzusehen schien.


  Wie gut, dass dieser Junge auf unserer Seite steht, dachte Han.


  Wenigstens im Moment.


  Chewbacca, der ein, zwei Meter hinter Han im KopilotenCockpit saß, röhrte warnend. Aber Han sah sie bereits: zwei TIEs, auf vier und sieben Uhr. Beide gefährlich nah in ihrem Nacken. »Ich sehe sie, Chewie«, nickte Han und steigerte den Schub. Er feuerte eine Salve aus der Heckkanone ab, aber die Jäger wichen ihr mühelos aus. Er musste den ARC hinter sie manövrieren und den Spieß umdrehen - aber das bedeutete, dass er sie abschütteln oder abhängen musste. »Wollen doch mal sehen, wie schnell der Kleine ist«, murmelte er und knallte den Beschleuniger vor.


  Sie schössen nach vorn und die Beschleunigung drückte sie in ihre Sitze. Doch die TIE-Jäger konnten mit Leichtigkeit Schritt halten. Eine Lasersalve zischte am Cockpit vorbei. Han scherte hart nach Backbord aus, als sie erneut feuerten. Ein Treffer prallte von einem seiner Flügel ab.


  »Verdammt!«, fluchte Han und senkte die Nase des Schiffes in Richtung Boden. Wenn er nicht schneller fliegen konnte als sie, dann musste er eben besser fliegen.


  Wegen des Tiefflugs erhob sich die Stadt erneut um sie herum. Chewbacca gab ein beunruhigtes Knurren von sich. »Ich weiß schon, was ich tue«, zischte Han.


  Mit halsbrecherischem Tempo jagte er durch die leeren Straßen Kaminos und schlängelte das Schiff durch die gewundenen Boulevards. Die TIEs waren gezwungen, in einer Reihe hintereinander zu folgen. Han machte einen Schlenker um eine Haarnadelkurve und zischte so tief unter einer Brücke hindurch, dass Wellen gegen den Bauch des Schiffes klatschten. Der vorderste Imperiale Jäger gab einen Schuss ab, doch er verfehlte und schlug in ein Gebäude. Der Laserblitz löste einen Regen aus Durabetonbrocken aus, der wie ein Asteroidenfeld auf den langsameren TIE niederging.


  Han hörte eine Explosion, als das Schiff zu Boden krachte, aber er konnte sich keinen Blick zurück erlauben.


  Der verbliebene TIE blieb immer noch an ihm dran, Kurve um Kurve, Manöver um Manöver. Han wusste, dass er eine größere Flughöhe anpeilen und dann versuchen konnte, den TIE-Jäger unter freiem Himmel abzuhängen - aber bei den quellenden Sturmwolken und dem Gewimmel feindlicher Schiffe konnte von freiem Himmel keine Rede sein. Hier unten wusste er wenigstens, womit er es zu tun hatte.


  Er fegte durch die Stadt und suchte nach einer passenden Stelle. Er umkreiste ein Gebäude und fand genau das, wonach er gesucht hatte: ein lange, schmale Sackgasse, die schnurgerade auf einen riesigen Durabetonblock führte. Erjagte die Antriebe hoch und flog direkt darauf zu.


  Ich weiß schon, was ich tue, rief er sich ins Gedächtnis zurück und ignorierte Chewbaccas lauter werdenden Protest.


  Der TIE-Jäger blieb dicht an ihm dran, genau wie er es erwartet hatte. »Noch ein kleines Stückchen«, murmelte er. »Ein bisschen dichter.«


  Das Gebäude ragte vor ihnen auf, vom Cockpit-Fenster aus gesehen viel zu riesig und viel zu nah.


  Jetzt! Han riss die Steuerung zurück und jagte das Schiff in einem 90-Grad-Winkel nach oben. Es preschte an der Seite des Gebäudes empor. Han gestattete sich einen kurzen Blick nach hinten.


  Der TIE-Jäger war beinahe genauso schnell, hatte aber nicht annähernd so viel Glück. Anstatt hochzuziehen, steuerte er an dem Gebäude vorbei und verfehlte es nur um einen knappen Meter. Er ließ den Bau hinter sich - aber nicht den hohen, dicken Schutzwall, der auf der anderen Gebäudeseite das Meer zurückhielt.


  Als Han auf dem Aiwha zum Meer geflogen war, hatte er diesen Weg passiert und war von dem Wall, der die Stadtgrenze markierte und wie aus dem Nichts auftauchte, überrascht worden. Die Aiwhas kannten ihn gut genug, um ihn zu überfliegen; der TIE war direkt hineingekracht. Das Schiff explodierte und riss ein gewaltiges Loch in den Damm. Riesige Wassermassen ergossen sich in die verlassenen Straßen.


  Han justierte seinen Aufstiegswinkel und beschleunigte mit Kurs auf die äußere Atmosphäre. Aus dem Augenwinkel sah er, dass Div und Luke die letzten Feindschiffe abgeschossen hatten und das Gleiche taten. Bald wurde die Luft dünner, die Wolken schwanden und in der Ferne glitzerte das kalte, klare Leuchten der Sterne im Vakuum. Kamino fiel hinter ihnen zurück und Han grinste. Der Weltraum wartete.


  Das taten allerdings auch vier weitere TIE-Jäger, die im Orbit über dem Planeten kreuzten.


  Sie eröffneten das Feuer.


  


  


  KAPITEL SIEBZEHN


  
    

  


  Luke erhöhte den Schub und beschleunigte aus der Atmosphäre hinaus. Der Planet schrumpfte unter ihm, aber er konnte den Sprung in den Hyperraum nicht wagen, solange er sich nicht in sicherer Entfernung befand. Und jetzt versperrten ihm vier TIE-Jäger den Weg.


  »Feindlicher Jäger an deinem Heck«, meldete Han über Comm.


  »Ich sehe ihn!« Luke tauchte in einer Spirale ab. Der TIEJäger blieb dicht auf und legte sich in die gleichen engen Kurven.


  »Beschuss!«, warnte Han, der bereits mit zwei anderen Jägern zu beschäftigt war, um eingreifen zu können. Div musste sich ebenfalls behaupten, während er einen Jäger verfolgte, dessen Solarflügel schon erste Brandflecke aufwiesen. Rauch quoll aus seiner Kugelkanzel.


  Laserfeuer schoss auf Luke zu. Er vollführte ein umgekehrtes S-Manöver, mit dem er sein Schiff auf den Kopf stellte und sich dem TIE-Jäger rücklings in den Nacken setzte. Für einen Augenblick schlüpfte er in den toten Winkel des Imperialen, aber mehr Zeit brauchte er auch nicht. Er visierte das Ziel an und drückte ab. Eine Salve weiß glühenden Laserfeuers raste auf den TIE zu.


  Er explodierte, seine Solarflügel preschten zur Seite und trieben ins All.


  Einer weg, dachte Luke und flog eine Kehre, um Han beizustehen. Noch drei übrig.


  



  »Verflucht!« Han schlug mit der Faust auf die Steuerkonsole. Er würde sich nie daran gewöhnen, so eine Schrottkiste zu fliegen. Es mochte manövrierfähiger sein als der Falcon und seine Teile funktionstüchtiger, aber es war nicht sein Schiff. Der Falcon war für ihn wie ein Körperteil; er reagierte fast schon, bevor er ihn lenkte. Der ARC-170 war bloß eine Maschine. Und so weit es Han betraf keine besonders Gute.


  Chewbacca knurrte warnend.


  »Ich seh's, ich seh's«, murmelte Han und änderte seine Flugbahn, gerade als ein Feuerball vorbeizischte. Ein TIE zog von unten herauf und feuerte den nächsten Laserhagel ab, bevor er ausweichen konnte. Die Schilde des ARC steckten den Großteil der Wucht ein, aber ein paar Schüsse mogelten sich durch. Das Alarmsystem drehte durch und meldete Schaden am Hyperantrieb. Han fluchte vor sich hin und schlug wieder mit der Faust auf die Steuerung, was den Alarm zum Schweigen brachte. Er musste sich darauf konzentrieren, den nächsten Augenblick zu überleben und dann wieder den nächsten.


  »Du glaubst, du kannst dich an mich ranschleichen?«, rief Han und knallte den Beschleuniger vor, um an dem TIE-Jäger, der sich ihm näherte, vorbeizurasen. Er aktivierte das inertiale Dämpfersystem und drehte den Heckschub ab, sodass sich der ARC um die eigene Achse drehte und in einem Überschlag direkten Kurs auf den schockierten Imperialen Piloten nahm. »Überleg's dir gut.« Han winkte dem Piloten zu und drückte ab. Eines musste man dem ARC lassen: Der Lauf seiner Laserkanone war dazu gebaut, den Strahl intern neigen zu können, sodass er ein paar Grad zielgenauer funktionierte.


  Er landete einen direkten Treffer.


  Die Cockpitscheiben des TIE zersplitterten in einen Regen aus Transparistahl, als das Schiff implodierte. Von der Druckwelle getroffen erbebte und schlingerte Hans Schiff und beinahe hätte ihn der Flammenrückschlag der Explosion erfasst. Aber er lenkte das Schiff mit sicherer Hand außer Reichweite und peilte schon den nächsten Jäger an. »Kann gar nicht glauben, dass das funktioniert hat«, murmelte er.


  Chewbacca blaffte ihn scharf an.


  »Worüber machst du dir Sorgen?«, fragte Han. »Selbst ohne den Falcon können wir es zu dritt locker mit zwei TIEs aufnehmen.«


  Dann blickte er auf den Radarschirm und fand die Antwort auf seine eigene Frage. Ein weiteres feindliches Schiff schob sich in Reichweite. Ein größeres, keilförmiges Schiff.


  Han warf Chewbacca einen sorgenvollen Blick zu.


  Zwei TIE-Jäger waren eine Sache. Zwei TIE-Jäger und ein Sternenzerstörer waren etwas völlig anderes.


  »Siehst du, was ich sehe, Junge?«, fragte Han über Comm.


  Lukes Stimme klang gefasst. »Verstehe, Han. Noch gebe ich nicht auf.«


  Noch während er sprach, drehten sich die TurbolaserBatterien an der Steuerbordseite des Sternenzerstörers zu ihm herum. Und feuerten.


  



  Div beobachtete die Ereignisse mit einer Klarheit, die er seit langer, langer Zeit nicht mehr verspürt hatte.


  Der Laserschuss, der auf Lukes Howlrunner zusteuerte.


  Luke, der ihn zu erwarten schien, bevor er überhaupt abgefeuert wurde, und bereits ein Ausweichmanöver flog, indem er hart nach Steuerbord abdrehte und unter dem Beschuss abtauchte.


  Der TIE-Jäger, der die kurzzeitige Ablenkung ausnutzte, um sich in Lukes toten Winkel zu setzen und seine Laser zu aktivieren.


  Han folgte dem anderen TIE-Jäger; Luke konzentrierte sich auf den Sternenzerstörer.


  Div konnte zusehen, wie sein Ziel in Flammen aufging, zu seinem Auftraggeber zurückkehren und die ganze Belohnung für sich alleine einstreichen. Oder er konnte handeln.


  Es kam ihm vor, als würde das Schiff für ihn entscheiden. Ein Gefühl, als würde er sich selbst aus großer Entfernung beobachten. Div riss das Schiff herum und zog rasch hinter dem TIE auf gleiche Höhe. Kurz bevor der Imperiale Pilot auf Luke feuern konnte, schoss Div eine Erschütterungsrakete ab.


  Direkter Treffer. Der leichte Jäger explodierte.


  Div wich in Schlangenlinien dem Flakfeuer aus, fegte über das Wrack hinweg - und genau in die Feuerlinie des Sternenzerstörers. Das Kanonenfeuer des Imperiums streifte seine Flügel und zerfetzte den Schildgenerator.


  Ein Hagel aus Laserfeuer erhellte das Cockpit. Alarm heulte. Treffer auf Navigations-, Antriebs- und Zielsysteme. Antriebsenergie überlastet. Backbordschub ausgefallen, Steuerbordschub außer Kontrolle.


  Das Schiff begann schwindelerregend zu trudeln. Das Cockpit füllte sich mit Rauch.


  Alles nur, weil ich nicht zusehen konnte, wie ein Jedi stirbt, dachte Div bitter. Nicht noch einer. Nicht schon wieder.


  Wieder einmal hatte er Schwäche gezeigt; hatte sich inneren Impulsen ergeben, die schon längst ausgemerzt sein sollten. Vielleicht war der Tod die Strafe, die er verdiente.


  Er wartete darauf, dass der Sternenzerstörer ihm den Todesstoß versetzte.


  Doch bevor das geschah, sprang ein Schiff aus dem Hyperraum, ein rostiger corellianischer Klapperkasten, der gegen den Angriff eines Sternenzerstörers keine fünf Minuten durchgehalten hätte. Würde er dennoch versuchen es mit dem Sternenzerstörer aufzunehmen, würde das für das gigantische Imperiale Schiff nichts weiter als eine kurzzeitige Ablenkung bedeuten, bevor es sich wieder der Aufgabe widmete, Div und den Rest von ihnen abzuschlachten.


  Wenn der corellianische Frachter ein Verbündeter des Imperiums war, dann würde er vielleicht zuerst Div ausschalten. Fast hätte er gelacht: Der größte Pilot der Galaxis, weggepustet von einem so traurigen, deformierten Vogel. Es war egal, so oder so. Tot war tot, ganz gleich, wer den finalen Schlag austeilte.


  Div schloss die Augen und wartete darauf, dass jemand feuerte.


  



  »Feuer!«, befahl Leia und hoffte, C-3PO hätte den Schnellkurs in der Bedienung der Vierlingslaserkanone verinnerlicht. Laserfeuer prasselte auf den Sternenzerstörer ein und landete einen direkten Treffer auf die Kuppel des Schildgenerators. Leia steuerte den Millennium Falcon rasch aus dem Feuerbereich des Zerstörers und verschaffte sich einen kurzen Überblick der Lage. Drei angeschlagene Schiffe - eines lahmgelegt, zwei unter schwerem Beschuss.


  Sie stellte das Comm auf eine Rebellenfrequenz und hoffte auf einen Beweis dafür, dass ihre Freunde in den Schiffen saßen. Während sie an den Reglern drehte, beschleunigte sie und raste auf den übrig gebliebenen TIE-Jäger zu, der sich inzwischen von unten einem der fremden Schiffe näherte und kurz davor war, zu schießen. Zwei rasche Salven der Laserkanone rissen ihn in Stücke.


  »Hat ja lange genug gedauert.« Hans Stimme über das Comm klang genauso beleidigend frech wie eh und je. Leia ließ sich zu einem erleichterten Seufzer hinreißen. Sie hatte sich Sorgen gemacht, diese Stimme vielleicht nie wieder zu hören. »Aber ich würde gern mal wissen, wer Ihnen die Erlaubnis gegeben hat, mein Schiff zu fliegen.«


  »Entschuldigt, Euer Hoheit, aber dieser Sternenzerstörer scheint seine Turbolaser wieder aufzuladen«, meldete C-3PO mit besorgter Stimme. »Unter diesen Umständen wäre es vielleicht ratsam, zu überlegen, ob wir vielleicht -«


  »Schieß einfach!«, zischte Leia.


  »Sagen Sie bloß nicht, Sie lassen diesen Blecheimer an meinen Laserkanonen rumspielen«, stöhnte Han.


  Leia hörte nicht hin. Nun, da der letzte TIE-Jäger zerstört war, konnte sie sich auf den Sternenzerstörer konzentrieren.


  Als Zev und Wedge sich mit der Nachricht von der fehlgeschlagenen Mission auf Yavin 4 zurückgemeldet hatten, war Commander Narra überzeugt gewesen, dass Han und Luke verloren waren. In der kaminoanischen Stadt waren keine Lebenssignale festzustellen, kein Anzeichen dafür, dass sie den Absturz überlebt hatten. Leia hatte sich jedoch gesagt, dass die elektrischen Stürme ihre Sensoren stören könnten - dass Luke und Han überlebt haben mussten.


  Nun, da sie sie zurückhatte, würde sie mit Sicherheit nicht zulassen, dass ein Sternenzerstörer sie ihr wieder wegnahm. Und zum Glück musste sie nicht allein gegen den Riesen ankämpfen.


  »Jetzt«, befahl sie über Comm. Acht X-Wings, drei Y-Wings und ein Blockadebrecher tauchten von der anderen Seite des Planeten aus auf. Sie hatten den Hyperraum im Schatten von Kamino verlassen und dort gewartet, bis Leia die Lage ausgekundschaftet hatte. Jetzt stürzten sie sich ins Gefecht.


  Die Rebellen eröffneten das Feuer auf den Sternenzerstörer. Laserblitze prallten an seinem Bug ab und eine Kette aus Feuerbällen explodierte an seiner Steuerbordseite. Der Millennium Falcon führte den Angriff an. Er fegte dicht über die Schildgeneratorenkuppel hinweg und warf zwei Protonentorpedos ab. Der zweite Treffer war mehr, als die Kuppel verkraften konnte. Sie brach auf und explodierte, wodurch weite Bereiche des Zerstörer-Rumpfes ungeschützt blieben.


  Die X-Wings nutzten die Gelegenheit sofort aus und heizten dem Schiff mit Lasersalven ein, während Han und Luke ihr Feuer auf die Gravitationsprojektoren konzentrierten - die, waren sie überlastet, den Hauptreaktor zum Erliegen bringen würden.


  »Han, Luke, sind eure Hyperantriebe intakt?«, fragte Leia über Comm. Sie mussten aus dem System flüchten, bevor der Sternenzerstörer seine Schwadron TIE-Jäger losließ.


  »Negativ«, antwortete Han. »Aber ich kann sie aufhalten und euch Zeit zum Verschwinden verschaffen.«


  »Sie haben wohl nichts als dumme Ideen auf Lager, was?«, keifte Leia und versuchte damit, ihre Panik zu übertünchen.


  »Ohne dich verschwinden wir nirgendwohin«, sagte Luke.


  »Seid doch nicht blöd!«, schrie Han. »Wenn ihr hierbleibt, schafft es keiner von uns nach Hause.«


  Leia presste ihre Finger an das Comm, während er sprach. Sie konnte die Schwingungen seiner Stimme spüren.


  Sie zwang sich zu einem sorglosen Lachen. »Sie haben doch immer gesagt, Ihr Schiff kann -«


  »Ganz genau, mein Schiff«, schnitt ihr Han mit fester Stimme das Wort ab. »Und ich rate Ihnen, schön auf die Mühle aufzupassen.«


  »Im Augenblick ist sie damit beschäftigt, auf Sie aufzupassen«, erwiderte Leia und feuerte wieder und wieder auf den Sternenzerstörer.


  Vielleicht hatten sie genügend Feuerkraft, um den Sternenzerstörer zu vernichten, vielleicht. Vielleicht führte sie ihre Leute auch in ihre letzte Schlacht.


  Ich weiß, was ich zu tun habe, dachte sie, als sie den Comm-Kanal öffnete und sich bereit machte, den Befehl zu geben.


  Doch bevor sie handeln konnte, nahm der Sternenzerstörer ihr die Entscheidung ab. Offenbar waren die Imperialen zu dem Schluss gekommen, dass die Rebellen tatsächlich genügend Feuerkraft besaßen, um sie zu vernichten, vielleicht hatten sie auch entsprechende Befehle erhalten; jedenfalls verschwand das Schiff auf einmal im Hyperraum.


  Die Rebellen waren allein.


  Leia bemerkte, dass sie den Atem angehalten hatte. Sie stieß ihn rauschend aus und massierte sich die Nackenmuskeln, die völlig verspannt waren. Dann lächelte sie und schaltete das Comm ein. »Nun?«, fragte sie Han. »Möchten Sie keine Erlaubnis, an Bord zu kommen?«


  


  


  KAPITEL ACHTZEHN


  
    

  


  C-3PO legte seinen goldenen Arm um R2-D2 und drückte ihn scheppernd an sich. »Ich dachte schon, ich würde dich nie wiedersehen, Erzwo!«


  Sie standen im Hauptfrachtraum des Millennium Falcon und warteten auf den Sprung in den Hyperraum. R2-D2 piepste kleinlaut.


  »Was meinst du damit, ich würde zu fest drücken?«, fragte C-3PO und ließ ihn los.


  R2-D2 flötete eine lange Antwort.


  »Du hast es ja gleich gesagt? Was hast du ja gleich gesagt?«


  Der Astromech pfiff verdrossen.


  »Ich werde bestimmt nicht zugeben, dass es die richtige Entscheidung von dir war, mit auf diese Mission zu gehen«, erwiderte C-3PO.


  R2-D2 surrte und zwitscherte.


  »Nun ja, natürlich bin ich froh, dass du Master Luke retten konntest«, gab C-3PO zu. »Aber das heißt noch lange nicht, dass es richtig war, all diese wahnwitzigen Risiken auf sich zu nehmen.« Er verschränkte seine Arme. »Ich bin sehr enttäuscht von dir, Erzwo.«


  Der Astromech-Droide fiepte klagend.


  C-3PO schüttelte energisch den Kopf. »Oh, nein. Ich kann dir versichern, dass ich an deiner Stelle nicht das Gleiche getan hätte.«


  R2-D2 erwiderte nichts.


  »Glaub doch, was du willst, du Schraubeneimer! Ich weiß genau, wie ich auf mich aufzupassen habe. Und du tätest gut daran, meinem Beispiel zu folgen.«


  Der Astromech-Droide piepte und zeigte mit seinem Werkzeugarm auf C-3PO.


  »Ich?«, fragte C-3PO ungläubig. »Deinem Beispiel folgen? Willst du, dass wir beide in der Schrottpresse enden? Nein, nein, Erzwo. Ich denke, es ist am besten, wenn du dich von nun ab an mich hältst, zu deiner eigenen Sicherheit.«


  R2-D2 trillerte eine Frage.


  »Ja, zu deiner eigenen Sicherheit«, zischte C-3PO. »Wieso sonst sollte ich dich in meiner Nähe haben wollen?« Er legte klappernd eine Hand auf die Kuppel seines Partners. »Und jetzt lass uns dich sauber machen. Dieser ganze Regen kann unmöglich gut für deine Schaltkreise gewesen sein.«


  C-3PO stolzierte aus dem Frachtraum und R2-D2 rollte ihm fröhlich hinterher. Es war schön, zu Hause zu sein.


  



  Leia schaltete auf Autopilot. »Ich warte«, sagte sie und blickte Han an.


  »Warten, dass ich das Steuer übernehme?«, fragte Han und rutschte neben ihr auf den Kopilotensitz. »Keine Sorge, Euer Hoheit, Euer Warten hat ein Ende.«


  Leia verdrehte die Augen. »Warten auf ein Dankeschön.«


  »Dankeschön?«, fragte Han ungläubig. »Wofür sollte ich Ihnen danken?« Leia widerstand dem Drang, das Gesicht zu verziehen. Fast. »Dafür, dass ich Ihnen das Leben gerettet habe?«, legte sie ihm nahe. »Dafür, dass ich diese TIEs vom Himmel geschossen habe?«


  Han zuckte mit den Schultern. »Ich hatte die Situation unter Kontrolle.«


  »Unter Kontrolle?«, lachte Leia. »Ohne meine Hilfe wären Sie doch -«


  »Hilfe?«, wiederholte Han. »Hilfe? Alles, was Sie getan haben, Euer Wohldurchlauchtigste, war mir in die Quere zu kommen. Sie haben Glück gehabt, dass Sie uns nicht alle umgebracht haben. Ganz zu schweigen von meinem Schiff!«


  »Was ist mit Ihren Schiff?«, fragte Leia scharf.


  »Eine gebrochene Treibstoffleitung, verbeulte Warp-Vortex-Stabilisatoren und ein Riesenloch in der Heckhydraulik.« Han warf ihr einen finsteren Blick zu. »Alles nur, weil Sie sie in ein Kriegsgebiet geflogen haben.«


  »Wie dumm von mir«, wetterte Leia. »Nächstes Mal werde ich mich einfach fernhalten.«


  »Gut!«


  Leia stand auf. Sie war versucht, Han aus dem Kopilotensitz zu stoßen. Oder aus einer Luftschleuse. Aber stattdessen kehrte sie ihm den Rücken zu.


  »Wo gehen Sie hin?«, fragte Han und plötzlich war jeglicher Ärger aus seiner Stimme gewichen.


  »Luke suchen«, sagte sie spitz, »Er weiß wenigstens, wie man Dankbarkeit zeigt.«


  Han machte eine wegwerfende Handbewegung, als wolle er den Gedanken fortwischen, irgendjemand könnte einen besseren Begleiter abgeben als er. »Oh, ich kann dankbar sein.«


  Leia verkniff sich ein Lächeln. Han war so vorhersehbar. Er konnte den Gedanken nicht ertragen, dass irgendjemand besser war als er. Besonders Luke. »Ach wirklich?«, fragte sie skeptisch. »Na los, beweisen Sie's.«


  »Danke. sehr«, sagte Han, als würden ihm die Worte wehtun.


  »Wofür?«


  »Dafür, dass Sie uns alle mit Ihrer königlichen Anwesenheit beehren, Prinzessin«, säuselte er übertrieben geziert. »Dafür, dass Sie uns Untertanen mir Ihrer majestätischen -«


  »Ach, halten Sie die Klappe, Banthahirn.« Leia gab es auf und verließ das Cockpit.


  »Leia?«, sagte Han, als sie fast draußen war.


  Sie erstarrte, sah ihn aber nicht an. »Ja?«


  »War nicht die schlimmste Fliegerei, die ich gesehen habe«, räumte er ein. »Und wenigstens hat das Schiff es in einem Stück überstanden.«


  Es war gut, dass sie ihm den Rücken zuwandte, denn ohne es zu wollen, verzogen sich ihre Lippen zu einem kleinen Lächeln. »Gern geschehen.«


  Luke saß auf der einen Seite des Frachtladeraums. Div saß auf der anderen, die Hände mit provisorischen Fesseln zusammengebunden.


  »Ist das wirklich nötig?«, fragte Div und hob dabei die gefesselten Handgelenke. »Ich kann ja wohl kaum verschwinden und ihr braucht euch auch keine Sorgen zu machen, dass ich das Schiff sabotiere. Nicht, solange ich an Bord bin.«


  »Reine Vorsichtsmaßnahme«, erwiderte Luke.


  »Ich habe dir das Leben gerettet«, erinnerte ihn Div.


  Luke nickte. »Und das werde ich auch nicht vergessen.«


  Es war jedoch gar nicht so lange her, dass er einem anderen Fremden begegnet war, der sein Leben aufs Spiel gesetzt hatte, um den Falcon und seine Besatzung zu beschützen. Dieser Fremde war ohne weitere Fragen in die Rebellen-Allianz aufgenommen worden. Dieser Fremde hatte sie verraten. Hatte Luke verraten.


  Jetzt wurden Fragen gestellt.


  »Ich werde auch nicht vergessen, dass dich jemand dafür bezahlt hat, dass du mich umbringen sollst«, sagte Luke.


  »Hätte ich das gewollt, wärst du inzwischen längst tot«, gab Div zu bedenken. »Ich hätte dich der Bestie überlassen können. Oder dem Kaminoaner. Oder den TIE-Jägern. Oder -«


  »Ich weiß.« Luke verspürte einen Stich von Schuld. Div hatte recht. Er hatte Luke beschützt, ein ums andere Mal, oft unter hohem Risiko für sich selbst. Sein Schiff war beinahe vom Imperium vernichtet worden. Wäre der Falcon nicht im rechten Moment aufgekreuzt, wäre Div jetzt mit Sicherheit tot.


  »Hör mal, ich habe nichts gegen dich«, sagte Div. »Es war ein Job, nichts weiter. Und jetzt ist es vorbei. Setzt mich einfach auf dem nächstbesten Planeten ab und ihr seht mich nie wieder.«


  Luke schüttelte den Kopf. »Wir sind noch nicht mit dir fertig.«


  »Hey, fang jetzt bloß nicht mit dem Blödsinn an, ich sollte mich eurer lächerlichen Rebellion anschließen«, warf Div schnell ein. »Kann ja sein, dass wir uns auf Kamino zusammengetan haben, aber das geschah nur, um von Kamino wegzukommen. Das heißt noch lange nicht, dass ich permanente Verbündete suche. Ich habe meine Lektion gelernt, was hoffnungslose Fälle angeht.«


  Beinahe hätte Luke ihn gefragt, was er damit meinte.


  Aber auch X-7 hatte vorgegeben, dass er mit gewissen Dingen abgeschlossen hätte. Er hatte eine tragische Vorgeschichte erfunden, um sich ihr Mitgefühl zu erschleichen. Er hatte sie dazu gebracht, ihn davon zu überzeugen, er solle der Rebellion beitreten. Beinahe hätten sie ihn angefleht zu bleiben und an ihrer Seite zu kämpfen.


  Was immer er uns angetan hat, konnte er nur tun, weil wir es zugelassen haben, dachte Luke von sich selbst angewidert. Weil ich zu blind war, um die Gefahr zu erkennen.


  Luke hatte sich eingeredet, die Macht wolle, dass er X-7 vertraute. Aber in Wahrheit hatte Luke ihm vertrauen wollen. Er hatte sich zum Narren gehalten. Und dafür konnte er sich nur selbst die Schuld geben.


  »Wir werden dich freilassen. sobald du uns alles erzählt hast, was du über den Mann weißt, der dich angeheuert hat.« Luke sprach gefasst, frei von jeglicher Emotion. Ganz gleich, wie viel Schuld oder Unsicherheit er verspürte, er würde sich davon nicht beeinflussen lassen.


  Div sah ihm mit eiskaltem Blick in die Augen. »Tut mir leid, das kann ich nicht verraten. Die eigenen Auftraggeber zu verpfeifen ist eher schlecht fürs Geschäft.«


  »Ich weiß, wer es war«, sagte Luke. »Du musst mir nur sagen, wo ich ihn finden kann.«


  »Ist nicht drin.«


  Luke stand auf. »Tja, dann nehme ich an, dass du noch ein Weilchen länger bei uns bleiben wirst.«


  »Ihr könnt mich nicht ewig hier festhalten«, protestierte Div. »Und ihr könnt mich nicht zum Ausplaudern zwingen. Ihr seid nicht das Imperium.«


  »Du wirst mir helfen«, sagte Luke, als er den Frachtraum verließ und die Tür hinter sich schloss. »So oder so.«


  Wie er das hasste. Er, Han und Leia waren einverstanden gewesen: Sie würden Div zurück nach Yavin 4 bringen. Trotzdem kam es ihm falsch vor, den Mann einzusperren. Luke verdrängte das Schuldgefühl. Es fiel ihm erstaunlich leicht. Vielleicht, weil noch eine andere Emotion in ihm brodelte, eine sehr viel stärkere.


  Zorn.


  Tief in seinem Magen saß eine eiskalte Gewissheit: X-7 steckte hinter der Sache. Und X-7 würde nicht eher zur Ruhe kommen, bis Luke tot war. Div war vielleicht ihre einzige Chance, ihn zu schnappen.


  Lukes Finger ballten sich zu einer Faust. Er presste die Knöchel in seine Handfläche. Allein der Gedanke an X-7 trieb einen Schauer weißglühender Wut durch seinen Körper. Schluss damit, dachte er. Schluss damit, immer über die Schulter blicken zu müssen.


  Schluss damit, gejagt zu werden.


  Mit Divs Hilfe würde er X-7 aufspüren, ganz gleich, was es kostete. Dann würde er der Sache für alle Zeiten ein Ende setzen. Dieses Mal würde Luke endlich die Rolle des Jägers übernehmen.


  Und X-7 wäre seine Beute.
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